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4. Jahrgang. 

Reichstag gegen Säbelherrſchaft! 
Das Mißtrauensvotum gegen den Kanzler wurde vom Reichstag mit 293 gegen 

54 Stimmen angenommenl é 
Selbſt die bürgerlichen Parteien haben ſich dem Druck der allgemeinen Empörung im Volke nicht entziehen 

können, nur die Junker, die außer allem Zuſammenhang mit dem Volke ſind, die wie eine fremde Eroberer⸗ und Zwingherrnkaſte gegen das Volk 

Der Reichstag hat geſprochen. 

ſtehen, haben ſich hinter die Reichsregierung geſtellt. 
ſie den Militarismus nicht ernſtlich antaften werden, wiſſen wir im voraus. Ob ſie aber weni 
den entrüſteten Worten im Reichstag bewenden zu laſſen, ſondern die Forderung durchzufetzen 
habe, das werden die nächſten Tage zeigen müſſen. 
die Bewährungsfriſt nicht verſagen. 

Der Reichstag hat geſprochen. 
unterſchreiben und verſchärfen. 

und politiſches Wollen und Handeln! Jetzt heißt 

Geht der Kampf der bürgerlichen Parteien 
arbeitenden Maſſen, der Kampf des Proletariats gilt dem Militarismus in ſeiner Geſamtheit, gilt dem ganzen Syſtem! 
Babern ſoll genützt werden, die Empörung, die das Volk durchzittert, muß fruchtbar gemacht werden, 

Daß die bürgerlichen 

Ees: 

Parteien aus ihrem Votum nicht die rechte Konſequenz ziehen werden, daß 
gſtens den ernſtlichen Verſuch machen werden, es nicht bei 
daß das Militär Verfaſſung und Geſetze zu reſpektieren 

Wenn wir auch keine Hoffnungen auf die Liberalen und das Zentrum ſetzen, wir werden ihnen 

Nun hat das Volk das Wort! Jetzt müſſen die Maſſen ſprechen! Sie müſſen das Votum des Reichstags 
nur gegen die ärgſten Auswüchſe des Militarismus, der Kampf der 

Der Anſchauungsunterricht von 
muß umgewandelt werden in politiſche Erkenntnis 

Arbeiter Danzigs! Hinein in die Proteſtverſammlung, 
die Mittwoch, den 10. Dezember 1913, abends 8 Uhr, bei Steppuhn in Schidlitz ſtattfindet. 
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Das Gericht über Bethmann Hollweg. 
Mit 293 gegen 54 Stimmen bei vier Enthaltungen hat der 

Reichstaz das Mihtrauensvotum gegen den Reichskanzler 

angenommen. Dieſer hat, ohne das Ergebnis abzuwarten, über 
Dos er nach der Haltung der Parteien nicht im Zweifel ſein konnte, 

den Reichstag verlaſſen, um eine Reiſe nach Donaueſchingen zum 

Kaiſer anzutreten. Zwiſchen den Fuchsjagden von Donaueſchingen 
jiel die Entſcheidung, ob im Deutſchen Reich ein Reichskanzler blei⸗ 
ben ſoll und bleiben kann, gegen deſſen Politik ſich die Volksvertre⸗ 

iung mit einer Fünfſechſtelmehrheit ausſprach. 

Wie Wilhelm der Zweite über das Recht des Volkes und ſeine 
Lertretung denkt, iſt bekannt. Schon einmal in der Polenfrage 

hat der Reichskanzler ein Mißtrauensvotum erhalten: es iſt ohne 

Konſequenzen geblieben. Diesmal wird ſich aber Wilhelm der 
Zweite doch ſehr ernſtlich überlegen müſſen, ob er ſich für ſtark ge⸗ 

nug hält, dem Volk eine Regierung aufzrzwingen, gegen die es ſich 
ſoeben durch ſeine berufenen Vertreter mit einer an Einſtimmigkeit 
grenzenden Geſchloffenheit ausgeſprochen hat. Diesmal hat der 
zanze Reichstag, das kleine Häuflein der äußerſten Rechten 
ausgeſchloſſen, gegen die Regierung geſtimmt. Sozialdemokraten 
und Fortſchrittler, Nationalliberale und Zentrum und Polen und 
Elſäſſer, alle, die ſich ſonſt gegenſeitig aufs bitterſte befehden, ſind 
in geſchloſſener Kampfreihe aufmarſchiert. Das iſt ein Ereignis, 
das man vor einer Woche noch kaum für möglich gehalten hätte; es 
muß auch auf ſtarke Nerven Eindruck machen. 

Kann eine Regierung noch weiter regieren, die unter 397 Ab⸗ 
geordneten noch ganze 54 — vierundfünfzig Anhänger hat und die 
nur noch in einigen oſtelbiſchen Dörfern auf ein nicht mehr ganz 
uneingeſchränktes Vertrauen rechnen darf? Keinem politiſch Den⸗ 
kenden braucht erſt ausführlich erzählt werden, wie viel von der 
Veantwortung dieſer Frage abhängt. 

Mar erwägt alle Möglichkeiten. Die Abdankung iſt natürlich 
das einzig Vernunftgemäße. Sie bedeutet, wenn ſie angenommen 
wird, eine geſchichtliche Wendung. Denn damit wäre bewieſen, daß 
der Reichstag, ſei es auch nur durch eine qualifizierte Mehrheit, eine 
Negierung zu Fall bringen kann. Das wäre ein großer Schritt zum 
parlamentariſchen Syſtem. 

Herr von Bethmann kann aber auth weiter Reichskanzler 
bieiben und damit wäre dann ausgejprochen, daß der derzeit re⸗ 
gierende Hohenzoller dem Willen des Voltes und der Volksvertre⸗ 
tung keinerlei Beachtung ſchenkt. Das wäre der Konflikt. Es 
iſt möglich, ſogar wahrſcheinlich, daß man die Schärfe die ſes Kon⸗ 

flttes durch eine in Donaueſchingen vereinbarte Erklärung zu mil⸗ 
dern verſuchen wird. Im Reichstag wurde erzähll, daß der Reichs⸗ 
kanzler ſeit drei Tagen eine an den General von Deimling gerißtete 
ſtharſe Ordre Wilhelms des Zweiten in der Taſche habe, die man 
Sbeß Ficktn zu Leysſenilichen üsge as Türcht Lor kier üteriſti⸗ er Füehn in efeichen aie äs Füärcht voer emner nriliteriſti⸗   

ſchen Oppofition. Vielleicht alſo entſchließt man ſich unter dem 
ſchweren Druck elner politiſchen Zwangslage zu weiteren Erklärun⸗ 
gen, die eine Rückkehr der Regierung in die Bohnen der Geſetzlich⸗ 
keit ankündigten. Ob es gelingt, auf dieſe Weiſe die bürgerlichen 
Parteien wieder einzufangen, muß abgewartet werden. 

Sicher wäre es ein Skandal ohne gleichen, wenn ſich die bür⸗ 
gerlichen Parteien durch irgendwelche Erklärungen beruhigen laſſen 
wollten. Denn mit dem Kriegsminiſter von Falkenhayn kann der 
Reichstag nicht mehr verhandeln und mit dem Reichskanzler, der 
ſich mit dieſem Kriegsminiſter ſollidariſch erklärt hat, auch nicht. 
Der Reichstag kann ſich mit einem Reichskanzler nicht weiter ein⸗ 
laſſen, dem er mit erdrückender Mehrheit ſein Mißtrauen aus⸗ 
geſprochen hat. Alle Einrenkungsverſuche, an denen es nicht fehlen 
wird, müſſen glattweg zurückgewieſen werden, denn jedes Eingehen 
auf ſie wäre feiger Rückzug und ſchmählicher Volksverrat. 

Der Reichstag muß dem Kanzler zeigen, daß ſein Miß⸗ 
trauensvotum ernſt zu nehmen iſt. In ſeinem mißglückten, bei⸗ 
nahe mitleiderregenden Rettungsverſuch hat Herr v. Bethmann das 
unbedachte Wort geſprochen, er nehme die Stunde nicht etwa des⸗ 
wegen für ernſt, weil ihm, wie er wiſſe, ein Mißtrauensvotum des 
Reichstages bevorſtehe. Dieſes verächtliche Wort wird dem Volk 
auf der Seele brennen, und es wird nun mit doppeltem Ungeſtüm 
von ſeinen Grwählten verlangen, daß ſie den Reichskanzler über 
den unerbittlichen Ernſt ihres Votums mit aller Schärfe belehren. 
Des Volkes Würde iſt in euere Hand gegeben! Bewahret ſie! 

Jort mit Jalkeuhayn! 
Jort mil Beihmann Hollweg! 

Aus der Reichstagsverhandlung. 
Der Reichstag ertebte am Donnerstag eine Sitzung, die nicht ſo 

bewegt war, wie die vom Tage vorher, nicht als ob das Intereſſe 
an der zur Verhandlung ſtehenden Frage geſchwunden geweſen 
wäre; aber es lag in der Natur der Sache, daß den Rednern des 
zweiten Tages nur eine knappe Nachteſe übrig geblieben war. Gleich 
zu Beginn der Sitzung ergriff der Reichskanzler das Wort, 
um in höchft erregter, um nicht zu ſagen, leidenſchaftlicher Weiſe, 
noch einmal ſeinen Standpunkt zu markieren. Er betonte, daß die 
künftige Polittk in den Reichstanden dieſelbe ſein werde, die bisher 
getrieben worden ift. Alle Faktoren, die es gut meinten mit dem 
Anſehen und dem Wohlergehen des Vaterlandes, müßten zuſanmmen 
helfen, um das gut zu machen, was in den Reichslanden durch die 
Vorgänge der letzten Wochen verdorben worden iſt. Der Reichs⸗ 
kanzler E.eute, daß er immer den Standpunkt vertreten habe, daß 
man der el Eigenart-Rechnung zu tragen habe, denn er ſei 
aüchh Dapon überzeugt, daß es nicht möglich ſei, aus einem Süd⸗ 
deutſchen einen Preußen zu machen. Bor aden Oingen appellierte 
er an die Elſaß⸗Lothringer, ihren ganzen Einfluß zur Beruhigung 
der Bevölkerung geltend zu machen. Wenn man auch zunächſt auf 
Schwierigkeiten ſtoße, ſo müſſe man doth Ausdauer und Geduld 
gaben. Insbeſondere ſei kein Anluß zu einem Peffimismus vor⸗ 

  

ver Abssordnete vün Eakter ihn am Tuge vörher ge⸗ 
Rden, wie handen. Sie 

äußert hat. Es ſei eine Uebertreibung, wenn von einer Kluft 
zwiſchen Armee und Volk geredet werde. 

Dieſe Behauptung des Reichskanzlers entfeſfelte wieder einen 
ganz gewaltigen Sturm im Reichstag, und in dem Sturm gingen 
ſeine letzten Worte unter, daß er immer eintreten wolle für Geſetz 
und Recht. Die Rede des Kanzlers wurde außer von der Rechten 
auch von den Nationalliberalen, denen anſcheinend ihr Vorgehen 
vom Tage vorher bereits leid zu werden beginnt, mit Beifall auf⸗ 
genonimen. 

Der Junker von Bieberſtein verſtand es, dem Haul⸗ 
jedes Intereſſe an den Verhandlungen zeitweilig zu nehmen. Daß 
die Konſervaliven ausgerechnet eines ihrer unfähigſten Mitglieder 
vorſchickten, war gerade keine Gefälligkeit, die dem Reichskanzler 
erwieſen wurd⸗. Lebhafter wurden die Verhandlungen erſt wieder, 
als Genoſſe Dr. Weill das Wort ergriff, um in kurzen präg⸗ 
nenten Sätzen dem Reichskanzler und dem Kriegsminiſter vorzit⸗ 
führen, daß ſie die Intereſſen des Volkes nicht wahrgenommen 
haben, und insbeſondere dem Reichskunzler nachzuweiſen, daß ſein 
Auftreten eine glatte Abdankung vor der Militärdiktatur bedeutte. 
Wenn die Regierung ihre Schuldigkeit nicht tue, dann ſei es Auf⸗ 
gabe des Reichstags, die Rechte des Volkes zu wahren. — Die 
Reden, die dann noch gehört wuͤrden, von dem Fortſchrittler Haas 
und dem Elſäſſer Dr. Ricklin, boten noch manchen hübſchen An⸗ 
griff gegen die Regierung, fanden aber nicht mehr die ungeteilte 
Aufmerkſamkeit oes Hauſes, und ein Schlußantrag machte ſchließ⸗ 
lich der weiteren Debatte ein Ende, wodurch Genoſſe Emmel ver⸗ 
hindert wurde, auch ſeinerſeits Abrechnung mit der Regierung zu 
halten. 

Das ganze Intereſſe wandte ſich dann der Abſtimmung zu, die 
eine namentliche war. 351 Stimmen wurden abgegeben; davon 
ſtimmten für die Mißbilligung der Haltung der Regierung 293, für 
die Regierung ftimniten 54, enthalten haben ſich vier Abgeordnete. 
Das Reſultat wurde von der Mehrheit des Hauſes mit ſtürmiſchem 
Beifall aufgenommen, wogegen das Ziſchen der Rechten nicht auf⸗ 
konmen konnte. Der Reichskanzler hatte bereits kurz vorher den 
Reichstag verlaſſen, ein dringenbes Telegramm haite ihn zum 
Kaiſer nach Donaueſchingen berufen und er war dann der Not⸗ 
wendigkeit enthoben, der vernichtenden Niederlage, die ihm zuteil 
wurde, perſönlich beiwohnen zu müſſen. Genoſſe Haaſe gab⸗ 
ſchließlich der Anſicht Ausdruck, daß der Reichstag die Beratung 
des Etats nun eigentlich ausſetzen müſſe, bis man über die weiteren 
Entſchlüſſe der Regierung Gewißheit habe. Lediglich die Not der 
Arbeitsloſen veranlaſſe die ſozialdemokratiſche Fraktion, von einem 
ſolchen Vorſchlag abzuſehen und ſich damit einoerſtanden zu er⸗ 
klären, daß zum Freitag die Interpellation über die Arbeitsloſis⸗ 
keit zur Verhandlung komme. 

* * * 

Die Lage in Zabern. 
Dem Sozialdemokratiſchen Preſſebureau wird aus Zavern 

geſchrieben: —— ů‚ 
Seit die aufreizenden Militärpatrouitlen von den Straßen iu⸗ 

rückgezogen find, iſt in Zabern alles ruhig. Es ift aber nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß ſich die allgemeine Erregung von neuem Luft machl, 
do man die Stellung 5 mpidel. D Cricddin wücht an als 
kläglich und unzureichend empfindet. Die Erregung wächſt außer⸗ 
dem, Weil immer bnene Streiche des Leutnants m'dem glüclichen   Aiter von 25 Jahren betemm werden. Er ſtheint die Beleidigungen



  

        

Aer Kt Seibahen zücttsſen heis lo Memyf peen 
Das Militär kit von einer kranthalten 0b.Kut fe befeſſen, 

20 irgendwer inerſn Den, gräuhert haben ſoll, el ee g 
iuüt iüiſſe Worſtner in den Kanal geworfen werden, halb wit⸗ 
zert due Milttör eine Revolution, wenn zwel ftiebliche Bürger auf 
ber Strahe zufammenſtehen und hört aus ſedem Larm ſplelender 
Kinder aufrühreriſche Ruſe heraus. Von den Elfäſſern, die oon 
der fllr echtes Solbotentum das angeborene Verſtündnis haben, 
witd dieſe ſchlotternde Ungſt der prtußlſchen Vickelhaubemtäget 
konz beſonders bxſpöttelt. 

Aus unheret Muelle vertautet: 
In Zabern iſt die Aufregung über die Aeußhetungen des 

Relchskunziete und des Kriegominiſters groß. Der Gemeinderal 
trot Ponneretagvormittaß zu einer auſßerordentlichen Sigung auil⸗ 
hummen. Et bat an den Reichskänzler, die Straßburſer Reßierung 
und an den Riichutag ein Proteſtteiegramm abnejandi. Darin wird 
auf Grund der Erſahrungen ſümtlicher Gemeindemitilledet feſt⸗ 
Beſtght, Laß lerrtt d Ißiermategen der Reichskenjler wie der 
Uriegewiniſtere durcaus falſch ſynd: gwpeſlems Oder, doh'es durch. 
auns Uhlrichtſg vom Kriegsminiſter war, ſich ouf das Zaberner Tage · 
klatf ais Eidegbeller geßen die ſogenannte „provokatorliche Preſſe“ 
zu berufen. Dos Auberner Tageblatt hat noch nicht 21 Abonnenten 
in der Stadt. Es ilt das Blatt eines Verkages, der in ganz Elſaß⸗ 
vothringen und ouch in Baden ſieiche Zeitungen, nur mit ge⸗ 
ändertem Kopf, erſcheinen lähn, ater keinen Elnfluß auf die Be⸗ 
rölkerung hat. 

Nerhaftung eines engliſchen Verichterſtatters. 
Kls am 4. Dezember. mittugs, kurs vor 1 Uhr der Vertreter 

des Londoner Blaites Dally Miktor, Mr. A. Wandham, auj der 
Straße den zufällig vorüberpehenden Leutnant Schadt voum Infon⸗ 
terſttentwent 99 photographiert hatte, veronlaßle der Leutnant 
elnen Gendarmen, den engliſchen Zeilungskorreſpondenten feſtzu⸗ 
nehmen und ſeinen Apparat nebſt Miatte zu beſchlagnuhmen, wobei 
es dem Engländer gelang, den Siſtierungsaki photograpiſch zu 
ſlrieren. Mr. Wyndbam wurde dann zur Wolizei mitgenonmmnen. 
Wo ihm aut Auurdnung der Kreisdirektion einſtweilen mitgeteilt 
muirde, dak das um 2½ Uhr erſcheinende Gericht übet die Angele⸗ 
kenhrit, Beſchlagnathme des Apparates uftn., beſinden würde. 

Die Kreisdirektion hat ausdrücklich erklärt, daß noch ihrer Auf⸗ 
laſlung von einer vorläufigen Verhaſtung des Amaleurphoto⸗ 
graphen nich die Rede ſein könne. ebenſomenig wie von einer Be⸗ 
ichlugnohme der Platten, da von einem Photogrouphieverbot in 
Jabern zurzeit nichts bekannt ſei. 

Dus Ge icht hot von eitter Verhaftung des von der Gen⸗ 
durmerie feſtnenonnnenen Wertrelers des Daily Mirror in London 
Adſtäand genommen und ihm auch die beſchlagnahmte Camera zu. 
rü kgegeben. Nur zwei Platten mit den Aufnahmen des Leut⸗ 
nants Schadt wurden zurückbehalten. 

Ein Ueberfall auf einen Redahktenr. 
Slraßburg. l. Dezemder. Auf den verantwortlichen Redakttur 

Uuns der in Kehl erſcheinenden Straßburger Rundſchau wurde heute 
nacthnittag ein leberfall verſucht. Ohne anzuklopfen, waren zuvei 
in einem Antomobil angekommene Beſucher dis in ſein Burenan vor⸗ 
gedrungen. von denen ſich einer als Wiebecke, Jabern vorſtellte, 
mit der Hundepeitſcht auf den Redatteut eindrang und ihm im 
Handgemenize in die Hand biß. Als Hilie herbeieilte, zogen ſich die 
Eindringlinge ins Automobil zurück, wobei Wiebecke jeden mit dem 
Irvolver bedrohte, der ſie verfaige. Das Auivmobit iſt mit ſeinen 
Inſaſſen entkommen. 

Nach einer andern Meldung iſt dieſer Wiebecke der Redakteur 
es Zaberner Tagcblatts. Angeblich hal er ſich für Ausfälle auf 
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Und das iſt alles? 
Auher dem Reichskonzler und dem Statthalter von Elſaß⸗ 

Vothringen, hatte Wilhelm der Zweite den Kommandierenden Ge⸗ 
nerul von Deimiing nach Donaueſchingen beſohlen. Die Entſchei⸗ 
dung des Kaiſers beſtinumt, daß die Garniſon von Jabern bis auf 
welleres nach dem Truppendbungeplat derlegl wird. Dle ſchwe⸗ 
beyden frirgsgerichilichen Verfahren werden mil Beſchleunigung zu 
Eabe. geſühri. 

. Reßlment hat bereits die Stadt verlaſſen. Der Veutnant 
von Forſtner iſt beurlaubt worden. 

Dieſe Selbſtverſtändlichkeit kaun durchaus nicht als Sühne 
helien. Noch den Reden des Reichskonzlers und des Keiegs⸗ 
miniſters wird die Reulerung mehr grhen müſſen, um dem verieß⸗ 
ten Rechtoempfinden des Volirs Genugtuung zu verſchaffen. 

Der Proteſt gegen die Militärdiktatur. 
In Groß⸗Berlin fanden om Sonniag Mittag 17 Verſammlun⸗ 

gen ſtutt, zu denen die Arbeiler, Handwerker und Bürger eingeladen 
waten, um Stellung zu den llebergriffen des Militarismus zu neh⸗ 
men. Aufs ſchärſlie verurteilten die Redner nicht nur die mehr 
untergeordtteten llebergriſſe in Zabern, ſondern das ganze mili⸗ 
täriſche Syſtem, das ſolche llebergriffe erſt möglich macht. Und die 
Malſſen, die ſich nicht nur aus Arbeitern zufſammenſetzten, bekun⸗ 
deten ihr abſolutes Einverſtändnis mit dieſen Aufjaſſungen durch 
Itürmiſche Beifallskundgebungen. Es wurde in 16 Verſammlungen 
nachſtehende Reſolution angenommen: 

„Die Vetſammlung brandmarkt die unerhörten Ulebergriſſe 
des militätiſchen Abſolutiemus. 

Sie konſtatiert mit Entrüſtung, daß der Reichskanzler, ſtatt 
Recht und Geſetz zu wahren, ſich willenlos der militäriſchen 
Diktatur gebeugt hat und erklärt das Auſtreten des Kriegs; 
miniſters für eine unerträgliche Provokatlon des deutſchen Volkes. 
Sie erachtet die vom Reichstag erzwungenen verſpäteten Maß⸗ 
nahmen zur Sühne der mililöriſchen Geſetzloſigkeit für völlig un⸗ 
genügend und fordert vom Reichstag die Schafſung verfaſſungs⸗ 
mäßziger Garantien gegen die Selblſtherrlichkeit des Offizierkorps 
und die Unverantwortlichkeit der oberſten Kommandogewalt. 

Sie fordert den Reichstag auf, mit unbeugſamer Entſchloſſen⸗ 
heit anf den Konſequenzen ſeines Mißtrauensvotums zu beſtehen 
und von allen Mittein und insbeſondere von dem der Budgel⸗ 
verweigerung Gebrauch zu machen, um den Rücktritt des Reichs⸗ 
kanzlers und des Kriegsminiſters durchzuſetzen. 

Die Verſammlung erkenni in den fkunbalöſen Ereigniffen 
von Zabern nur ein Symptom des militäriſchen Syſtems und 
drückt ihre Entſchloſſenheit aus, den Kampf gegen den Militaris⸗ 
mus mit aller Energie fortzuführen. Sie erblickt in der Demo⸗ 
kratiſietung der Heeresverfaſſung, in der Erſetzung des ſtehen⸗ 
den Heeres durch die Miliz die wichtigſte Aufgabe volksfreund⸗ 
licher Polilik und die imerläßliche Vorbedingung, um anſtelle der 
Herrichaft von Bureaukratie und Militär die Souveränität des 
Volkswillens zu ſetzen.“ 

Auswärtige Proieſtkundgebungen werden gemeldel aus: 
Straßburg: In Straßzburg gehen die Wogen der Entrüſtung 

über die Jaberner Vorgänge natürlich am höchſten. Am Sonmntag 
Nachmittag ſand in einer Markthalle eine Proteſtverſammlung ſtatt, 
die ſelbſt nach der Schätzung des Polizeikonmiſſurs von mindeſtens 
8000 Perſonen, Arbeiter, Bürger und Angehörige anderer Berufs⸗ 
ſchichten beſucht war. Unter ſtürmiſchem Beiſall ſprachen von zwei 
Wühnen die reichsländiſchen Abgeordneten Peirotes und Böhle, die 

  

        

die ſoſortiße Abeantung des Senerals Deimiing und ber verant⸗ 
wortlichen Regierungmänner forderten. Eine entſprechende Pie⸗ 
lolution murde einſtimmig angenommen. Zu glelcher Zelt fanden 
auntz in Zabern und ſechn anderen Ortſchuften fiark überftülte Pro⸗ 
teſtverſammilungen ſtatt. 

Miänchen, Die vom Sozialdemokrotiſchen Verein einberufene 
Volksverſammlung im Kindl⸗Keller war von mehr als 6000 Per⸗ 
lonen beſucht. Schon lange vor Beginn der Verſammlung war der 

l Uberſüllt. Die Verſammilung folgte den Ausführungen des 
Abgeordneten Wolfgang Heine niit ſeürmiſchem Beifall. Folgende 
Reſolution murrde einſtimmig angenommen: 

„Die Berſammlung verurteilt die Geſetzwidrigkeit der Mi ⸗ 
litärperſanen und milltüriſchen Behörden in Zabern und ihre 
Beſchönigung durch den Reichskanzler und Krlegsminiſter. Dem 
vertetzten Rechtsgefühl des Volkes kann nur Sühne geleiſtel wer⸗ 
den durch den Rücktritt dieſer beiden Perſonen. Um ſolche Aus⸗ 
ſchreinunen in Zukunſt zu verhindern, fordert die Verfammlung 
die lleberwindung dieſee Geiſtes des Militarismus, die Ver⸗ 
wandlung des Siandesheeres in ein Volksherr und Umgeſtaltung 
des Soldatenſtaales in einen Volksſtaat und Rechtsſtaat.“ 

Leipzig: Die Leipziger Arbeiterſchaft denronſtrierte am Sonn⸗ 
iag in acht ſtark beſuchien Verlammlungen gegen, die Borgänge in 
Babern und die im Reichstag proklamierte Herrſchaſt des Säbels 
in Deulſchland. In einer Reſolution ſorderten die Verſammelten 
„die bedingungsloße Einordnung der Militärbehörden, die abſolute 
Unterordming des Offizierkorps unter die Geſetze, die Reſpeklierung 
der Bürgerrechte auch durch das Heer. Die Zaberner Vorgänge 
und die Haltung der Reichsregierung erkennt die Verſammlung als 
cinen natürlichen Ausfluß des Militarismus, der nicht nur da⸗ 
Mark des Volkes verzehrt und den Wellfrieden gefährdet, ſondern 
auch die Rechte des Volkes beſtändig bedroht. Die Verſammelten 
erklären daher als dringende Pflicht, den Militaristmus, der in der 
übermilitariſtiſchen Aera immer gewaltigere Dimenſionen annimmt, 
mit allen Kräften zu bekämpfen und die Erſetzung des ſtehenden 
Heeres durch eine demokraliſche Heeresorganiſation, durch die Mi⸗ 
liß, zu erkämpfen. 

., Ch⸗mnnitz: Zu einer wuchtigen Demonſtralion geſtalteten lich die 
fünf Proteſtberfammlungen, die die ſozialdemokratiſche Partei⸗ 
leilung om Sonntog für den Stadtbezirt Chemnitz einberufen hatte, 
die Säle konnten die andrängenden Maſſen Laum aufnehmen. Die 
Empörung über das Willkürregiment der Soldateska in Elſaß⸗ 
Lothringen flammite hell auf und einmütig kam der Wille zum Aus⸗ 
bebrohl. Sübeldiktatur zu brechen, die den Frieden des Volkes 
edroht. 

Breslau: Die Vreslauer Arbeiter erhoben in drei großen Ver⸗ 
ſammlungen ſtürmiſch Proteſt gegen die Vorgänge in Zabern und 
das Verhalten der Regierung. Eine entſprechende Reſolution 
wurde überall einſtimmig angenommen. Die Polizei, die Straßen⸗ 
demonſtrationen befürchtete, hatte wieder umfangreiche Vorkehrun⸗ 
gen geiroffen. In den verſchiedenen Stabiteilen wurden Schuß⸗ 
mannstrupps unter Verſteik gehalten und die Poſten auf der Straße 
hatten den Revolver umgeſchnallt. Ein Anlaß zum Einſchreiten 
jand ſich aber nicht. — Auch im Landkreiſe Breslau tagten ſechs 
ſtark beſuchte Verſammlungen. 

Köln: In Költt und in den Vororten fanden neun überfüllte 
Proteſtverſammlimgen gegen die Jaberner Vorgänge und die von 
der Regierung geſchütßte Militärdiktatur ſtatt. In einer nach den 
Referaten der Abgeordnoten Hofrichter und Emmel angenommenen 
Reſolution wurde zum Ausdruck gebracht, daß man bei der bevor⸗ 
ſtehenden Etatsberatung den allerſchärfſten Kampf gegen die Regie⸗ 
rung ermartet. — Insgeſamt mögen an den Kölner Kundgebungen 
etwa 4500 Perſonen teilgenommen haben. Die Polizei verhielt ſich 
Zurückhaltend. — In den nächſten Tagen veranſtalten auch die 
Fortſchrittler und das Zentrum Proteſtkundgebungen in Köln. 
„Duisburg: Die Proteſtverſammlung im Wintergarten war von zirka 1500 Perſonen beſucht. Das Bürgertum war nur vereinzelt 
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    von den Vögeln nten Kirſchen ließen der Reihe nach ihren B. 
tenre idir Felſen herabriefeln. Wie helles Geſtöber aus tiei⸗ 
blauem Himmel irieben die ſallenden Blüten durckh die Klüfte; und 
das Heidekraut wurde ein wenig lichter in ſeinem Ernſt und 
degann wieder yi duften. In ſeinem dichten Pelz gärte 
die Sonnenwärme und brütete allerlei Gewürm aus, Igel und 
Kreuzottern — und unſichtbare Weſen, die Betäubung ausdünſte⸗ 
ten. Es rlich, inm Heidekraut zu ſchlafen, mehr als einem 

keiten geitotlen und andere dafür gegeben wor⸗ 
auchten, unter den Menſchen zu leben. Der 
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wie die Hunde einer Stadt ſich an einem einzelnen Hund verſehen 
können, ohne daß er etwas geian hat. Dann wird er überoll, roo 
er ſich ſehen läßt, verjagt und mu“ wieder nach dem Walde und 
ein Fuchs werden. Dieſer Mann , alſo hierher in die Felſen ge⸗ 
jlohen, und in den dunklen Nächten ſtieg er hinunter und nahm den 
Bauern weg. was er brauchte .. den Fuchs von Blaaholt nann⸗ 
ten ihn die Leute. Auf die Art kam der Fluch in unſer Geſchlecht 
— und der Frondienſt ſolgte. Aber jetzt ift das gleichgültig, denn 
Euer Vater har den Kampf mit den Mächten aufgenommen., und er 
hat uns alle erlöſt.“ 

„Wir wollen viel lieber hier wohnen bleiben,“ erklärten die 
Kinder und ſtarrten auf die Reſte der kleinen Hütte an der Fels⸗ 
wand hinab — die Bauhölzer und das Beſte vom Dache hatte der 
Vater mit hinuntergenommen, um einen Kuhſtall zu bauen. Aber 
da wurde Großvater ärgerlich über ſo ſchwarzen Undank, und auf 
dem Rückweg herrſchie Verſtimmung zwiſchen ihm und den Kindern. 

Unten auf dem Ackerland ging Hans Kämpe und wußte nicht, 
was er von ſich ſelber denken ſollte. Er hatte Niels Möllers 
Grundtirück für die zweieinhalb Tauſend gekauft, die er als Ent⸗ 

Zung erhielt, und wälzte nim die Erde um wie ein Maulwurf, 
is zum lintergoung der Sonme, ichob ſich vorwärts in 
füllte Steine auf den Grund und decdte ſie hinter ſich 

Fuß: wenn et ſich über das flache Feld 
ichleppte, aui ein Gerär ge „glich er einer Hünengeſtalt, die im 
Rachen e Ungeheuers zur Unförmigkeit gekaut und dann wie⸗ 

e Hcipien den war. Nichts bei ihm ſaß, wie es ſitzen 
ielber zu ſagen, der Doktor habe ihn wohl, 
geweſen ſei, auseinandergenommen und ver⸗ 

ſammengejetzt — genau ſo wie Janus Köller, als 
nochen wollte. „Möchte wiſſen, ob der Doktor auch 
'alten har,“ fetzte er meiſtens hinzu, und dann wurde 
acht. Deim Janus Köller behielt immer ein Rad 

er die Uhr auseinandernahm. 
Früber katte Hans Kämpe nie im Leben einen Witz gemacht, 
f unbte er, in der Lage dazu zu jein. Mit innigzufriede⸗ 

pie er die eige ſte auf dem kleinen 
allem. Mit dem 

hi ab: er hatte ſie in 
t: und nun ſollte ihn 

2. noch länger zu grübeln 
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it der Erde, die das Ganze ſelber 
Arbeit geian war. lleber etwas 

ermundert, über j⸗ eigene Perſon. Auf 
ie großen Leut ben jein Gebrechen 

icht am Ziel jeiner Wüniche ongelangt? 
ihm itecken, rer ſelber kein Maß hatte! 

men die andern und ſchoben nach. Daß er als der 
dem Schickſal Trotz geboten und ſelber am 
„verlieb ihm auch nach außen hin eine 

Seine Worte hatten Gewicht, ſelbſt 
anus Köller und die andern Ka⸗ 

„um ſich einen guten Rat zu 
en erftiſcht jort — ohne daß er ſeinen Mund auf⸗ 
elbit der Großvater legte ſich mit ſeiner Weisheit 

   
      

   
       

  

    

  

es feriiggebracht, ſagte der Alte oſt Wenn 
SWeſen wäre wie Du, dann hätte ich vielleicht eine 

Sremme ſür niein verlorenes Augenlicht bekommen. 

  

      
  

„Ich ſelber hab' nichts dazu getan, ſondern das Geſeh,“ wandte 
der Sohn beſchejden ein. „Das Geſetz hat verlangt, daß ich das 
Geld kriegen ſollle ... da waren die Großen wohl genötigt, mich 
hier aufzuſuchen.“ 

„Wenn nun das Gejetz auch an mich denken ſollte .. 
der Alie grübelnd. „Dann kaufte ich Euch ein Pferd.“ 

„Dummes Gerede.“ fiel die Frau ein. „Dazu müßten ſie wohl 
mal erſt wiſſen, daß unſer Großwater auf der Welt iſt: aber davon 
haben wir gar nichts bemerkt. Aber über Hans wußten ſie in jeder 
müieih Beſcheid. Womit mag er ſich nur bemerklich gemacht 
baben?“ 

Der Alle ſchüttelte den Kopf — er begriff es nicht. „Denn 
Du biſt doch auch nur des alten Ole Sohn,“ ſagte er. „Die müſſen 
ſchon gute Augen hahen, drüben im Königsſchloß, wenn ſie die Not 
in den Felſen von Blaaholk ſehen.“ 

„Die Wiſſenſchaft macht es, erwiderte der Sohn langſam 
zmit der kriegen ſie alles zu ſehen. Darum iſt es am beſten, vor⸗ 
jichtig mit dem Gelde umzugehen, damit die Leute nicht bereuen, 
was ſie getan haben. Di könnteſt ruhig ein bißchen mit dem Speck 
ſparen, Mutter.“ 

„Ach, wenn ich Euch nicht mal ordentlich zu eſſen geben ſol, 
dam hetten wir ebenſogut bleißen können, wo wir waren,“ ſagte 
Marie entſchieden. „Und am Sonnabend geh ich zur Stadt und 
kaufe Gardinen für die Fenſter. Hübſch will iche haben, und wenn 
ich auch auf die Höfe gehen und mirs ſelber verdienen muß.“ 

„Der jeine Staat drüben in der Hauptſtadt hat es ihr angelan,“ 
ſagte Hans, und warf ihr einen bewundernden Blick Z1l. „Nächſtens 
reißt ſie uns die Hütte übern Kopf nieder und baut ein Schloß.“ 

Der Großvater lachte. „Die Tür iſt am Giebel,“ ſagte er. 
„Alſo hat die Frau im Hauſe zu ſagen.“ 

So verging der Sommer, und der Herbſt brachte eine gute 
Ernte. Hans und der alte Ole fuhren das Ganze ohne fremde 
Hilfe ins Haus ein; wenn die beiden Invaliden ſich feſtfuhren, 
lieſen die Kinder die Mutter holen, und mit roten Wangen kam ſie 
angeſprungen. „Ach. das ſchäne Korn!“ rief ſie. „Wenn wir bloß 
Platz für alles haben.“ 

Ja, die Ernte iſt ein guter Freund,“ ſagte Hans. „Wemn 
man ſie nur ein bißſchen ſtreichelt, gibt ſie einem ein Geſchenk. — 
Und mun wollen wir unſere Kinder nach Hauſe nehmen: wir haben 
genug für Fremde gearbeitet.“ 

So verbrachten ſie gemeinſam ihr Leben: ſoviel wie hier hatten 
ſie nie zu tun gehabt, aber ſie merkten es nicht. Selbft am längſten 
Tag des Jahres gelang es in der Sonne nicht, ſie im Bett zu 
überraſchen. Jede neue Mühe war ein Gllick mehr, jeder Griff in 
die Erde hinein war ja wie ein Liebkoſen der Hände. Was eigent⸗ 
lich geſchehen war, verſtand niemand von ihnen richtig; aber ſie 
hatten keine Angſt vor dem Unbekannten mehr. Und der große 
Krüppel, der, wenn er nur unter der Hüfte geſtützt wurde, noch 
Kräfte wie ein Bär beſaß, hatte immer noch keine Angſt vor irgend⸗ 
etwas unter der Sonne; nur hegte er jetzt geheimen Reſpekt vor 
etwas Unfaßbarem in ſeinem eigenen Innern. Vielleicht war es 
das unerwartete Glück, mit dem er ſich nie ganz vertraut machen 
konnte. 

Aber droben in den Felſen hat es ſich zu einer ſeltſamen Sage 
vom Glück ausgewachſen, das auch zum Armen kommen kann, aber 
die Geſtalt des grauen Mannes annehmen muß, um zum Ziele zu 
gelangen. 

Ende. 

  

ſagte 

  

  

  

  
  

    

  

 



    

  

peltrehen. Sine Reſolution, in der zum Buſdmmeuſchluz gegen 
Milltariemus und Uriftokratte und zur U. n für Adſchaffung 
des ſtehenden Heerts und Einführung der Bolkswehr aufgefordert 
wurde, Uie einſtimmige Annahme. 

Mültbeim: Hier ſand eine ſehr ſtark beſuchte Verſammlung 
ſtatt. Auch hier war das Bürgertum nur ganz verelnzelt vertre⸗ 
tet n. 

Elberfeld: Sonntog vormittag fand eine große Demonſtrations⸗ 
verfammlung gegen die Vorgänge in Zabern und die Haſtung der 
Reſſierung im Reichstage ſtalt. Die Verſammlung war von mehr 
als 3000 Perſonen beſucht. Der Reſerent war der Reichstags⸗ 
abgeordnete Thöne⸗Caſſel. Weitere Verſammlungen fanden ſtutt 
in Hagen, Harte und Velbert. Hier reſerierten die Reichstagsabge⸗ 
ordneten König und Dittmann. ‚ 

Solingen: Dle Proteſtperſammlung war ſchon vor Beginn 
überfüllt. 2000 Perfonen mögen im größten Saale Solingens an⸗ 
welend geweſen ſein. Hunderte wurden wegen Ueberſüllung nicht 
mehr eingelaſſen. Unter großem Beifall ſprach hier der Genoſſe 
Breitſcheid Über bie Militärdiktatur. 

Düſſeldorf. Die Proteſtverſammlung war von 5000 Perſo⸗ 
non beſuchtl. Es wurde nach dem Referat des Abgeordneten Haher⸗ 

land eine ſcharfe Proteſtreſolutlon angenommen. 
Harburg a. E. Zwei überfüllte Proteſtoerſammlungen pro⸗ 

teſtierten gegen die Säbeldiktatur. 
Sonneverg 1. Thür. und Nordhauſen. In beiden Orten ſan⸗ 

den überfüllte Verfammlungen ſtatt, die nach den Reſeraten der 
Abgeordneten Reißhaus und Henke ſcharſe Reſolutionen ge⸗ 
gen die Militärherrſchaft annahmen. 

Politiſche Überſicht. 
Keine Arbeitsloſenverſicherung! 

Das iſt das Ergebnis der Interpellation, die die Sozialdemo⸗ 
kratie am Freitag im Reichstage an die Regierung richtete. Es 
wird für die Arbelteloſen nichls geſchehen! Vaſtaß Man wußte 
frellich vorher ſchon, daß die Regierung nicht die Intereſſen der 
Arbeſtsloſen, ſondern die Geſchäfſe der großindüſtriellen Scharſ⸗ 
macher führen wird, aber auf eine ſo brutale Abweiſung hatte man⸗ 
cher nicht gerechnet. Nach den Erklärungen des „ſozialpolitiſchen“ 
Staatsſekretärs Delbricck veſteht zurzeit „kein allgemelner Notſtand“ 
— alſo braucht auch nichts zu geſchehen. Mehr noch: es könne gar 
nichts geſchehen, well die — „ſtatiſtiſchen Unterlagen ſehlen“. Ohne 
die kann der Burcaukratiemus ſelbſtverſtändlich keine Not lindern 
oder beſeitigen, Weiter ſei es ſchwierig, die unverſchuldete Arbeits⸗ 
loſigkeit feſtzuſtellen und im iſbrigen würde jede Arbeitsloſenver⸗ 
ficherung die Gewerkſchaften ſtärken. Das iſt ausſchlaggebend. Es 
geſchieht demnoch nichts! Nicht einmal den Gemeinden hat Delbrück 
ein Vorgehen einpfohlen, im Gegentell vor dem Genter Syſtem 

t. 

o ſieht die herrliche deutſche Sozialpolitik in Wirklichteit aus! 
Die Arbeiter ſehen hier wieder die alte Wahrheit beſtätigt, daß ihnen 
noch viel gewaltigere Kämpfe bevorſtehen, ehe ſie die herrſchenden 
kapitallſtiſchen Klaſſen zur Abſtellung wenigſtens der gröbſten 
Schäden dieſes fluchwürdigen Syſtems zwingen können. Das 
kapilaliſtiſche Syſtem profliſert am Jortbeſiehen der Arbeilsloſig⸗ 
keil, denn dadurch können die Löhne niedrig gehallen werden. Nun 
ſind die Gewallhaber auch brutal genug, die Unierſtützung der Rel⸗ 
leldenden alleln den Arbeilern, den Gewerkſchaflen zu überlaſſen. 
Das iſt eine Schmach, ein ſchändliches Brandmal an der Stirn der 
kapitaliſtiſchen Gelellſchaft! Möge die Arbeiterklaſſe Kraft fammeln, 
den Tag der Abrechnung mit dem Kapitallsmus zu beſchleunigen! 

   

  

    

* * * 

Der Reichstag hat am Freitag die ſozialdemokratiſche Inter⸗ 
pellation über die Arbeitsloſigkeit und über die Schaffung einer 
Reichsarbeitsloſenverſicherung beraten, die von Genoſſen Silber⸗ 
ſchmidt eingehend und mit den in die Tiefen des Arbeiterlebens 
und des Arbeitsloſenelends hinabgreifenden Erfahrungen begrün⸗ 
det wurde. Beſonders beweiskräftig waren ſeine Hinweiſe auf die 
große volkswirtſchaſtliche Bedeutung des Sthutzes der Arbeiter vor 
Verelendung und der Erhaltung ihrer Arbeitskraft für den geſamten 
Mittelſtand. Aber an Herrn Deibrück ging das alles eindruckslos 
porüber. Dieſer Miniſter für Sozialpolitik, der ja nun auch, wie 
man hört, dem Erlaß eines neuen Ausnahmegeſetzes gegen die um 
beſſeres Leben kämpfenden Arbeiter ſympathiſch gegemiüberſtehen 
ſoll, erging ſich in endloſen theoretiſchen oder richtiger geſagt, rheto⸗ 
riſchen Betrachtungen, die mit der runden Ablahnung einer Reichs⸗ 
arbeitsloſenverſicherung und mit einigen Hieben gegen das Genter 
Syſtem endigten, das einen „Koglitionszwang“ bedeute und die 
Gewerkſchaftsgelder für Kampfzwecke freimache. Darin ſieht na⸗ 
türlich ein preußiſch⸗deutſcher Miniſter in vpölliger Seelenharmonie 
mit dem Zentralderband der Scharfmacher etwas Verwerfliches. 
Als ob jemals die Arbeiter von dem guten Willen und der 
Liebenswürdigkeit der Unternehmer auch nur die kleinſte Lohn⸗ 
aufbeſſerung erhalten hätten und ſtellte ſie auch mir einen ungenü⸗ 
genden Ausgleich dar, der gegen die Verteuerung der Lebensmittel, 
die durch die Polilik desſelben Herrn Delbrück herbeigeſührt und 
aufrecht erhalten wird! Aber ſelbſt dieſer Herr mußte wenigſtens 
die großen Leiſtungen der Gewerkſchaften zur Unterſtützung der 
Arbeitsloſen und zur Erhaltung der Arbeiter auf einem halbwegs 
menſchenwürdigen Niveau anerkennen. 

In der Debatte ſtellte ſich der Zentrumsarbeiter Gies bechs 
ſo ziemlich auf den Voden unſerer Interpellation — die Stimmiig 
des chriſtlich⸗nationalen Arbeilerkongreſſes, der ja bewieſen hat. daß 
man vom Chriſtentum, Deutſchtum und Königstreue allein nicht 
ſatt wird, wirkte in dieſer Rede noch nach. Auch der Fortſchrittler 
Weinhauſen forderte eine entſchiedene Sozialpolitik, während der 
nationalliberale Dr. Quark⸗Koburg zwar mit einigen ſozialpoliti⸗ 
ſchen Phraſen begann, ſich dann aber als Gegner der Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung überhaupt entpuppte. Von den Konſervativen war 
anderes überhaupt nicht zu erwarten, und ihre Redner, Graf Car⸗ 

mer und Warmüth, erfüllen dem ouch in vollem Umfange dieſe 
Erwartung. Im übrigen erhoben ſie ein großes Gezeter über die 
Landflucht der Arbeiter, ohne natürlich die Gründe dieſer Erſchei⸗ 
nung zu erwähnen. Das wird jedenfalls am Sonnabend von der 
Linken des Hauſes nachgeholt werden. Herr Delbrück fühlte ſich 
übrigens auch berufen zu erklären, daß die ausländiſchen Arbeiter, 
deren Zahl bereits 800 000 erreicht, beileibe nicht etwa herbei⸗ 
geſchleppt werden, um als Lohndrücker gegen die deutſchen Volks⸗ 
genoſſen verwendet zu werden. Nun. wenn das nicht der Fall iſt, 
warum ſchmeißt dann die Polizei desſelben Herrn Delbrück jeden 
öſterreichiſchen oder ruſſiſchen Arbeiler ausnahmslos über die 
Grenze hinaus, der es nur wagt, mit dem Befreiungskampfe der 
deulſchen Arbeiterklaſſe im ſtillen zu ſympathiſierenꝰ 

  

Deutſchland. 
Sozialdemokratiſche Hilfe für Kleinbauern. 

Die in Riederſchleſien ausgebrochene Maul⸗ und Klauenſeuche 
hatte die Behörden bekanntlich veranlaßt, Hals über Kopf dos Vieh 
der Kleinbauern abzuſchlachten, indeſſen das junkerliche Rindvieh 
verſchont blieb. Es kam darüber geradezu zu Revolten der Vauern, 

die ſamer Ofeubisten nic. einual bin hpen gufeherde Erifyub 
ns, ſo daß ſſch ——— den — Ag 

Oe Kreiſes Waldenburg, den Genoffen Sachfe. ten, ber 
nun im Reichstuge an die Re⸗ lerung die Anfroge richtete, Wie ſle 
die geſchädligten rn ſchadlos zu halten 
rungevertreter urehete daß die Bauern nach dem SN voll ent⸗ ſchübigt worden lelen. Dies ſtimmie ſedoch nicht. Die lederſalz 
brunner Landwirte hatten telis nur eln Dilttel des Schadens, leil⸗ 
noch gar nichts erhalten. Im n Sertn der Bauern machte Genoſſe 
Sachſe die Abſu auf ihren Irrtum aufmerkſam, und es wirkt 
geradezu verblüffend, wie raſch jetzt die D Wauhs Rehlerung ar⸗ 
beiten konnte: zwei Tage ſpäter erhlelten die Landwirte die fehlen⸗ 
den zwei Dritlel des Schadens ausgezahll. Es ſind allerdings 
inmier noch eine Anzahl Bauern, die entweder einen kleinen Teil 
oder gar nichts erhalten haben. Hoffentlich wird nun auch dieſe 
Entſchädigung nicht mehr lange auf ſich warien laſſen. 

Es verdankt das Kleinbauerntum alſo wieder einmal der viel⸗ 
geſchrnähten Sozialdemokratie die Wahrung ſeiner wirtſchaſtlichen 
Intereſſen. 

4583 Eln Regie⸗ 

  

Glänzender Kommunalwahlſieg in Mainz. 
Die Stadtverordnetemwahlen in Mainz brachten der Sozial⸗ 

demokratie einen glänzenden Sieg. Es waren zwanzig Mandute 
von 52 neu zu beſetzen. Die Sozioldemokraten hatten fünf Siße zu 
verteidigen. Gegen ſie ſtand eine Verbindung von Zentrum, Natio⸗ 
nalliberalen und Freiſinnigen. In den Vororten Kaſtel, Koſtheim 
und Mombach ſiegte die Liſte der Sozialdemokratie mit erheblicher 
Mehrheil. In der Stadt Mainz wurden bisher ſieben Sozial⸗ 
demokraten mit 5700 gegen 4421 Stimmen des bürgerlichen Miſch⸗ 
maſches gewählt. Im Stadtparlament werden unmehr ſtatt bisher 
11 Sozialdemotraten deren mindeſtens 18 ſitzen. 

  

Weihnachtsbeſcherung für die Kinder der Arbeitsloſen. 
Der Vorwärts veröffentlicht angeſichts des unter den Berliner 

Arbeitsloſen herrſchenden Maſſenelends einen Aufruf der Berliner 
Parteiorganiſatlonen und der Verliner Gewerkſchaftskommiſſion, 
in dem die Herausgabe von Sammelliſten angekündigt wird, um 
den Berliner Arbeitsloſen und ihren Kindern eine Weihnachts⸗ 
beſcherung zu, rüſten. Zu dieſem Zueck ſind bereits ſolgende 
Sümmen gezeichnet: 

30 000 Mark „Vorwärts“. 
20 000 Mark Berliner Gewerkſchaftskommiſſion. 
20 000 Mark Sozlaldemokratiſche Partei Groß⸗Berlins. 
10 000 Mark Verband der Meiaͤllarbeiter. 

5 000 Mark Konſumgenoſſenſchaft Berlin und Umgegend. 
5 000 Mark Verband der Staats⸗ und Gemeindearbeiter. 
3000 Mark Verband der Schneider. 
1500 Mark Verband der Fabrikarbeiter. 

  

Pieder ein Ausweiſungsſtandal. In Tilfit iſt der 22 Jahre 
alte rufſiſche Staatsangehörige Arendi ausgewieſen worden, ver⸗ 
mutlich weil er dem Fabrikarbeiterverbande angehörte. Der junge 
Mann wollte heiraten und hatte ſich ſchon mit großen Koſten ſeine 
Papiere verſchafft. Nun wurde er plötlich zur Polizei beſtellt und 
ihm dort die Frage vorgelegt, ob er dem Transportarbeiterverbande 
angehöre. Als er das verneinte, wurde er weiter gefragt, ob er 
dem Fabrikarbeiterverbande angehöre. Und als er ſowohl dieſe 
Frage wie auch die weiteren Fragen, ob er gewerkſchaftliche Ver⸗ 
ſammlungen welaul habe, bejahte, wurde ihm bedeutet, daß er 
Preußen zu verlaſſen habe. Er könne wählen, ob er freiwillig 
gehen oder ob ihn die Polizei hinausſchaffen ſolle. Der Arbeiter 
eniſchloß ſich, freiwillig zu gehen. Als ſeine Braut die Frage an 
die Poltzei richtete, warum die Ausweiſung erfolgt ſei, wurde ihr 
geſagt, Arendt ſei zu lange in Tilſit. Im übrigen wurde dem 
Mädchen, das ſchon ein Kind von dem Ausgewieſenen hat, ver⸗ 
ſprochen, für das Kind würde geſorgt werden. — Die Ausweiſung 
dieſes jungen Mannes, die einem Mädchen den Mann und einem 
Kinde den Pater nimmt, harmoniert recht wenig mit der Vorliebe 
der Junker für ausländiſche Arbeiter. Aber freilich, in dieſem Falle 
handelt es ſich um einen Arbeiter, der ſich ſeinen Klaſſengenoſſen 
angeſchloſſen hatte, und das iſt ein ſchlimmes Verbrechen! 

Reichsamt für Heimalweſen. Ein nationalliberaler Antrag, den 
Baſſermann⸗Schiffer im Reichstag eingereicht haben, verlangt die 
Vorlegung eines Geſetzentwurfes über den Ausbau des Bundes⸗ 
amts ſür das Heimatweſen zu einem Reichsamt für das Heimat⸗ 
und Finanzweſen behufs Uebernahme der letztinſtanzlichen Entſchei⸗ 
dungen in Rechtsſtreitigkeiten aus dem Wehrbeitragsgeſetz und bem 
Beſitzſteuergeſetz. 

Die Petitionskommiſſion des Reichslages beſchloß, die Petition 
des Bergarbeiterverbandes auf Erweiberung der Beſtimmungen des 
Gewerbegerichtsgeſetzes der Regierung in ſtimtlichen Punkien gur 
Berückſichtigung zu überweiſen mit Ausnahme des zweiten Punktes 
Gieheungsſumime), der der Regierung als Material überwieſen 
wurde. 

Ausland. 
Norwegen. 

Sozialiffiſche Wahlſiege. Die Gemeindewahlen im Stadt⸗ 
bezirk Chriſtiania brachten den Sozialiſten fünf neue Sitz. Sie 
haben damit mit den Rodikalen zuſammen dle Majſorität in der 
Stadtverwaltung. Als ſtärkſte Partei wird die Sozialdemokratie 
auch den Bürgermeiſterpoſten beſetzen. Der Kampf ging gegen die 
Konſervativen. 
Frankreich. 

Die Bildung eines neuen Miniſteriums iſt noch nicht gelungen. 
Der Senator Ribot, den Poincare mit der Kabinettsbildung be⸗ 
trauen wollte, hat ſeine anfänglich gegebene Zuſage wieder zurück⸗ 
gezogen; angeblich „aus Geſundheitsrückſichten“. Schließlich hat 
ſich der Senator Jean Dupay bewegen laſſen, auf die Miniſterſuche 
zu gehen, er will angeblich verſuchen ... ein Kabinett der Linken 
zur Einigung der Republikaner zu bilden. — Mehrere Pariſer 
Zeitungen meinen, daß eine Auflöſung der franzöſiſchen Kammer 
nicht unwahrſcheinlich ſei. Sie wollen erfahren haben, daß der Ab⸗ 
geordnete Jerry eine Reſolution einzubringen beabſichtigt, in der die 
Regierung zur Auflöſung der Kammer aufgefordert werden ſoll. 

Südafrika. 

Die Inder im Hungerſtreik. Die in das Gefängnis gewor⸗ 
fenen Inder in Durban ſind, wie von dort gemeldet wird, in den 
Hungerſtreik getreten. Sie weigern ſich, Nahrung zu nehmen mit 
der Begründung, daͤß das Eſſen von Zulus hergeſtellt werde, was 
gegen ihre religiöſen Vorſchriften ſei. Man hat den Eindruck, daß 
die gefangenen Inder nach dem Vorbilde der engliſchen Frauen⸗ 
rechtlerinnen handeln in der ſtillen Hoffnung, auf dieſe Weiſe ihre 
Freilaſſung zu erzwingen. 

  

Kleine politiſche Nachrichten. 
Dem Reichstage iſt eine Anfrage des Abg. Wurm (Soz.) zu⸗   die die Regierungsvertreter, Tierärzte und Schlächter vertrieben. 

Entgegen den geſetzlichen Beſtimmungen erhielten dann obendrein 
gegangen des Inhalts: „Iſt der Reichskanzler bexeit, dem Reichstage 
einen Beſetzentwurf vorzulegen, wodurch das Geſetz Über die vorüber⸗ 

D Bollerleichterung bel der AAIA vom 13. ebruar 154⁵ 
an mit den 8i. Mürz 1911 abläuft, Aber dieſen Termin hinans 

verläüngert wird7- 
Dle Charbottenburcer StadtvererdnetenVerſammiung lehnte 

den ſadilſchen Kiet Antrag auf Abſchluß eine Tarifvertrapes 
X fur die flädtiſchen Arbeiter und Angeltsüten gegen dle Stimmen der 

Soszlaidemolraten ad. 
Del mehreren Kommunalwahlen ele die Sozialdemokratie 

Erfolge; 3o wurden in Bunzlau vler, in Lichtenderg bei Berlin zwel, 
in Degeſach ein, in Heilbronn zwei, in Vudwigsburg ein, in Ehlingen 
drei Genoſſen Wien l, 

Im gallslichen Landtag wurde eln 25 glledriger Ausſchutz ge⸗ 
wählt zur Veratung der Wahlreſormvorlage der Reglerung, 

Aus Weſtpreußen. 

SBSSS Danzig. SSS 

Die Herabſetzung des Gaspreiſes 

führte in der Stabtverordnetenverſammlung am 2. Dezember zu 
einer längeren Erörterung. Der freiſinnige Oberpoſtſekretär 
Stahl beantragte mit Rückſicht auf den von uns mligkteilten 
günſtigen Abſchlüß der ſtädtiſchen Güre und das freiſinnige 
Agltationsbedürfnis die Ermäßigung des Gaselnheitspreiſes um 
1 Pfennig. Für Koch⸗ und Veuchtgas berechnet die Stadt den 
Kubitmeter mit 147 Pfennig. Der Preis iſt dem freiſinnigen So⸗ 
zlalpolititer zu hoch. Die Herabſetzung des Preiſes für das aus⸗ 
ſchließlich von Arbeltern und kleinen Leuten verhrauchte Aucto; 
matengas beantragte er aber nicht! Das Automatengas 
koſtet pro Kubikmeter ſogar 1774 Pfennig. Bei der Berechnung 
wird dieſer Preis aber vielfach, wir haben das in früheren Artikein 
näher nachgewieſen, auf 20 Pfennig erhöht. Dieſe Gasverbraucher 
müſſſen ſomit 20 bis 40 Prozent mehr bezaͤhlen, wie die reichen 
Leute. Die freiſinnige Sozialpolitik ſtößt ſich daran aber nicht. 

Selbſt bei ſeinen intimſten Parteifreunden fand Stahl keine 
Gegenliebe. Faſt alle Redner wendeien ſich gegen ihn. Sogar 
mehrere derjenigen, die mit ihm den Antrag unterſchrieben hatten, 
veriießen ihn treulos und verſicherten ſehr ergötzlich, daß ſie ihre 
Unterſchrift wicht gegeben haben würden, wenn ſie die Tragweite 
des Antrages vorher Üüberſehen hätten. Das iſt die bürgerliche 
üihignvem die allein zur praktiſchen Arbeit in der Kommune be⸗ 
fähigt! 

Der Oberbürgermeiſter wandte ſich gegen den An⸗ 
trag, weil die Ermäßigung um 1 Pfennig ſchon einen Ausfall von 
109 000 Mark bringen würde. Dabei ſei zu bedenken, daß die Kon⸗ 
junktur ſinke und welche Ausgaben der Stadt noch bevorſtänden. 
So wünſchten die Beamten die Erhöhung ihrer Gehälter. Die 
Schulkoſten ſeien wieder um 100 606 Mart geſtiegen. Sie zehrten 
jetzt faſt allein die Einkommenſteuer mit 2,8 Millionen Mark auf. 
Der Ober lehnte die Gospreisermäßigung ab und will lieber, 
wenn die Verhältniſſe es geſtatten würden, die Herabfetzung der 
Elnkommenſteuer. Bei dem Bedauern über die hohen Schullaſten 
vergaß Scholtz leider ganz die jährlich 504 800 Mark betragende 
Liebesgabe für die hohen Schulen der Veſitzenden. Ebenſo er⸗ 
wähnte er nicht die Notwendigkelt der angemeſſenen Erhöhung 
der Löhne der ſtädliſchen Arbeiler und der Angeſtellten, die keine 
Beamlſen ſind. 

Sehr lehrreich war eine kleine Epiſode, die ſich während der 
Ausführungen des freiſinnigen Brämer abſpielte. Er meinte, 
die Stadt könne den Einnahmeausfäall nicht tragen, weil ſie ge⸗ 
zwungen ſche würde, auch Mittel für die Durchführung der Arbeils⸗ 
loſen-Verſicherung zur Verfügung zu ſtellen. Dieſe ganz beiläufige 
Anregung ſand von allen Seiten lebhaften Widerſpruch! Und un⸗ 
gemein kennzeichnend iſt, daß die Danziger Zeitung dieſe 
fatale „Entgleiſung“ ihres Parteifreundes vollſtändig — vergeffen 
hat. Dieſes gewiſſenhafte Unglück iſt auch den Fuchsſchen Neue⸗ 
ſten Nachrichten widerfahren. 

Es gab dazwiſchen auch wieder eine blockliebliche Auseinander⸗ 
ſetzung zwiſchen Stahl und ſeinem Blockbruder Schade, der 
als uneigennütziger Hausagrarier das Wort Sozialpolitik nicht 
ohnen kann, ohne ſofort einen ſchweren Proteſt gegen die Begehr⸗ 
lichkeit der Arbeiter koszulaſſen. Er ironiſierte Stahl als Volksbe⸗ 
glücker und den Herrn — Reichsbeamtenl Er beſchuldigte ihn, Miß⸗ 
krauen und Verhetzung durch ſeinen Antrag zu verurſachen. Der 
Vorſteher rügte dieſen Ausdruck. Dann erging Schade ſich in 
Betrachtungen darüber, daß die höheren Einnahmen, die von den 
Beſſerſituierten und den Hausbeſitzern aufgebracht ſeien, denen ge⸗ 
geben werden ſollten, die das Privileg beſäßen, nur wenige Steuern 
zu zahlen. Dieſe Schmähung der arbeitenden Bürger, die ſowohl 
die Kapitaliſten wie die Hausagrarier unterhalten müſſen, als die 
Almoſenempfänger der Ausbeuter, wies in dieſem Hauſe natürlich 
niemand zurück. Schließlich wurde der Antraß Stahl mit 7 gegen 
43 Stimmen abgelehnt. 

Fin Seg 
der deunsgnen Industrie! 
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Ulster — Pöletots 
Pelz-Molllers — Mufilen 

Garnituren 
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Schreiblsche, Setwierlische, Dachlliscke. Bauerntische,, Klaviersessel, 

Teppichie, Sardinen., Venrtegene hosselonguecgeche, elc. ele. 
Apseng — Büauem 
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Kostüme — KRöcke — gusen ů 

Ratk an 2. 

      

     

  

   

      
     

Familien- 

Nähmaschinen 

Sind die nützlichsten Weihnachtsgeschenke 
für jedes Hlaus. 

Singer Co. NMähmaschinen Act. Ges. 
Danzig, Longhasss 25 und Mattonbuden 30. 

Lomtptuhr, Mauptsitahe 121. geenaber Bronshater Weg. 1223 

  

Danzig, 

    

skar Bieber 
Juwelier Gotuscmledehssse 8 

Fabrik und Lager wederner 
SIIPor- und Aitenide-Waren. 

Grosses Lager in siibernen und goſdanen 

Damen- und Herren-Uhren. 
Ateller für Nonarbelten und Reparaturen. 

Einkaut von Edelsteinen, Gold und Silder. 

Goldschmiedsgesse 6 

Juwelen, Gold-, 

Danz 

283 

    

  

    
      

  

Raeg- LI sanen Eõ* 

ene Ausnl. = Diunne Preine. 

35 Breltgasse 25. Nah. G.1. Domm. 

  

EL.AIL 
Puppen In aen brußen 

Pupben aupeieiüete u. Oerteile 
Puppen-Secleidungenrtükel 

Puppen-Ersotrtelle 

    Non —————— 

Spielwaren        
    
       

Thühringer 

uppenklinik 

     
  

Achtung! 

vein muss- 

Achtung! 

Das von den J. Baumann'schen Erben, Breitgasse 
MNr. 35, von mit käullic erworbene Lager besteht hauptskdilich aus 

Herren- Pelzen, 
Pelz-Unterzeug 
und vonstigen Stoffen, ſerner 

fertigen Anzũgen und Paletots. 
Dieses Lager wird von mir zu fübelhaft biälligen Preéisen 

verkauft, da das l. ager bis ultimo Februar 1914 geräumt 

Pelz-Joppen, 

L. Selinski. 
  

Teleph. 2505. 

MWilhelm Zamory c 
Glas- u. Bilderleisten-Handlung 

Danziz. Tischlerzasse 47. Teleph. 2505. 

Durch Einkauf großer Posten Glas und Leisten bin ich in 

der Lage, zu besonders dilligen Preisen zu verkauien 

Für Abonnenten der Volkswacht Extra-Ermäpbigun;. 

  

  

  

Kakas, Schokolade, L e 
Fr. Schidlltrki, Parabiergaſſe 
  

    

  

   

Hert u. Ftau V 

  

Tilsiter KXàäse von 
ü Schweizer Käse etvas beschädigt p. Pid. 70 u. 8B03 

Paul Peters, Breitgasse Nt. 38. 

Käse-Offerte. 

  

nach außerhaib in Postsaksten billiger, empñehlt 1290 

  

Kinematographen on 1. 

  
  

  

   
    

   

  

  

    

  

lührwerk-Eisenbahnen- 6ó 
Elektrische Eisenbahnen: 4,50 -an » Beltiebsmodelle in großer Auswahl 

Dynamobile e Dynamos e Elekltomolore— 

Christbaum-Scmuck se Wenen Le 
Kerzenanrönder zu billigsten Preisen- — 

Biüübün— 
Meuente Schiatnert wne dart im Mes : Uie Reise um 

ie Erde in à0 Lagen; 
Tellzahlung peastattet. 

Auf alls Bareinkäsfe werden Rsbattkarten verabiolgt. 

KA. Hein, Breitgasse 113. 

  

Stadt⸗Theater. 
t und pikant pr. Pid. GD u. 704 Puspelnie 1913, 

pchien. 
Eu ſe in Dane von Kurt 

Kraatz und Jean Kren. 
Mittwoc⸗ . 10. Dez., abds. 71 

Von Henrik Ibſen. 
Dannerstag, 11. Dez, abds. 71)½ Uhr. 

Die Afrikanescin- 
Oper van Meyerbeer. 

2 Uhr. 319ʃ 

Bonbonschulz, III. Damm Vr. 5. Große 
  Randmarziean EU. l. 20., 
Teekonfeſttk Pid. L. 20., 
Randmarzipan-Ersatitß v. 80 
Ichnittkonfeſſdtnttt.. 1 Ptd. 70 

Marzipanherzeu C stü 5½ 0π A. O0. 
alles andere sehr billig empfliehlt 

  

„ Dampfimascinen ven 95 3 ois 35.4 

EüähnünnussnsünnnunätsreinnnSDS 7⁵, 

Weihnacdtits-KAuitrage erhitte des des grohen Andranges wegen krühzeitig. 
  

Dampl-Eisenbahnen-5.% vis 18.4 
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IA. e 

de. Berlag Bolswacht J. Sehl & Cs. 

Nob. Schultz, Danzig 
Pilianleiter der Firma 

Jonass & Co. v.n,. Berlin 
Gegründet 1889 

grobes Lager von Geschenkartikeln 
Mustlinstrumente jeder Art, Sprechmaschinen, 

Photograph. Apparate. Haarschneide-Maschinen, 
Rasierapparate und Nesser. 

100 b00 Kunden 

Uhren, Gold- u. Silberwaren 
aut Toilzklunz ohne Aszahlung, Menstsraten von 2.00 Mark 3 

Bei Barzahlung 10 Oò Rabatt. — Kein Laden.— l. Etage. 

Schüsseldann 
Nr. 56, LTr. 

  

   
   

  

   

    

  

MUDUUEnUEEDEEEESEEeeeee 
Druck von C. Laagoreski, ſämtliche in Danzig. 
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Die heulige Nummer umfabi 6 Selten. 

Das Zentrumskind. 
Das Dienſimädchen des chriſtlichen Fleiſchwarenhündiers 

Jakod Gürtler wurde am 25. Januar 1912 vom Schwurgericht 
Muünchen we en Kindesqusſetzung zum Strafminimum von ſechs 
Möonaten Geſäöngnis verurtelll.) Die Dienſimagd der frommen 
Fomilie Gürtler war, nachdem ſie das Kind ſofort nach der heim⸗ 

lichen Geburt in die Kehrichttonne geworfen hatte, in die Heilige 

Geiſttirche gegangen, um zu beten, damit das Kind von mitleidigen 
Leuten gefunden und aufgenommen werde. In der Schwur⸗ 

gerichtsverhandlung gab die Dienſtmagd an, daß ſie bald nach 
ihrem Dienſtantritt von dem Sohne ihres Dienſtherrn, des Bant, 
beamten Joſeph Gürtler, mit unſittlichen Anirägen verfolgt 
und ſchlteßlich auch zu Fall gebracht worden ſei. Sie habe mit 

Gürtler forigeſetzt verkehrt. Aber auch der Dienſtherr ſelbſt, 
ürtler ſen., gei ihr nachgegangen. Anfangs habe ſie ſeine 

Jumutungen zurückgewieſen, ſei ſchließlich aber auch ihm zu Ge⸗ 
ſallen geweſen, weil er ſie ſonſt grob behandelt hätte. Beide Gürtler 
find eifrige Zentrumsagitatoren. 

Die Kindsmutter hat die ſechsmonatige Strafe verbüßt, das 
Zentrumskind wurde bei den Eltern der Dienſtmagd (arme Schnei⸗ 
derseheleute in der Oberpfalz) in Pflege gegeben und erfreut ſich 
bort ſtrotzender Geſundheit. 

Der geſetzlich beſtellte Vormund ſuchte nun 174 Jahre lang 
nach dem aube Oie des Zentrumskindes. Der junge Gürtler, 
der glänzende Stern am Zentrumshimmel, wehrte ſich gegen die 
Anerkennung der Väterſchaft und brachte den Einwand, daß die 
Kindsmutter innerhalb der einrechnungsfähigen Zeit noch mit an⸗ 
deren Männern zu tun hatte. Der junge Gürtler nannte mehrere 
Zeugen, darunter ſeinen eigenen Vater, Jakob Gürtler, der 

ſeinerzeit, in der Schwurgerichtsverhandlung on „Gedächtnis⸗ 
ſchwäche“ litt und ſchließlich auf die energiſche Frage des Präli⸗ 
denten die Antwort verweigerte. Die von Gürtler jun. genannten 
Zeugen wurden vernommen. Sie ſtellten auf Eid eniſchleden in 
Abrede, mit der Kindsmutter verkehrt zu haben. Der Kronzeuge 
Jakob Gürtler ſen. erſchien zu dieſer Vernehmung aber nicht — er 
war „krank“. Erſt im folgenden Termin konnte auch zu der Ver⸗ 
nehmung des alten Gürtler geſchrilen werden. Ulnd ſiehe da, der 
fromme Wurſtwarenhändler, der ſich in der Schwurgerichtsver⸗ 

handlung an gar nichts mehr erinnen tonnte, wußte in dem Ali⸗ 
meitationspozeß nun auf einmal ganz genau, daß auch er 

innerhalb der einrechnungsfähigen Zeit mit dem Mädchen verkehrt 

habe. Der unemwegte Zentrumsmann erklärte ſich ſogar bereit, 
ſeine Behauptungen zu beſchwören. Die Kindsmutter erbot ſich, 
das Gegenteil zu beſchwören, ſie habe dem allen und jungen 
Gürtler ihr „ſüßes Geheimnis“ mitgeteilt und beide hätten auf ſie 

eingeredet, nicht anzugeben, wer der Vater ſei, für das Kind werde 

ſchon bezahlt. Wenn ſie entbunden habe, könne ſie wieder bei ihnen 
in Dienſt treten. 

Das Gericht beſchloß, weder den Kronzeugen Gürtler ſen, noch 

die Kindsmutter zu beeiden und erlietz Urteil dahin, daß der Bank⸗ 

beamte Joſeph Gürtler der Vater des am 8. Dezember 1911 in 

  

„) Wir haben ſeinerzeit bereits über den Fall berichtet. Ned⸗ 

der Volkswacht. 
          

Beilage zur Volkswacht 
Danzig, den 10. Dezember 1513. 

München geborenen Kundes der Klägerin ſei, er ſel ſchuldig, an die 
Klägerin von der Geburt des Kindes bis hen vollendetem 
16. Lebensſahre einen viertelſährlich vorauszahlbaren Unterhalt und 
zwar bis zim vollendeten 6, Lebensjahre jübrluh 240 Mark und 
von da ab jährlich 800 Mark zu bezahlen. 

Gegen dieſes Urteil legte Gürtler lun. die Berufung ein zum 
Landgericht München 1. Der wiederholt te Termin wurde 
—— Gu e Müit den * chr be Vöchien — 
Familie ler hätte den Proze r zur höchſten Inſtanz 
burchgeffihri, wenn die vermaledelte Münchener Poſt nicht gewefen 
wäre, die immer wieder über den Fall bertchtete. Nun wurden 
Verſuche gemacht, die heikle Geſchichte für die chriſtliche Familte 
durcheinen Vergleich hinier den Nuliſſen aus der Welt 
zu ſchaffen, im Intereſſe der „guten Sache“. 
bart, daß Gürtler jun. verbſlihtei iſt, den im Urteil der erſten 
Inſtanz ausgeſprochenen Unterhalt von jährlich 240 Mark bis zum 
ſechſten und 300 Mark bis zum vollendeten Lehie Lebensjahre 
unier Haſtung des allen Güriler zu ſen. Die Anerkennung 

ſchaftsbehörde genehmigte dieſen Vergleich aber nicht! Da der junge 

Gürtler, zukünftiger Zentrumsabgeordneter uſw., mit dieſem Ver⸗ 

gleichsangebot ſich ſelbſt in die Reſſeln ſetzte — denn niemand wird 
aus purer Nächſtenliebe freiwillig für ein außereheliches Kind ſech⸗ 

zehn Jahre lang Alimente bezahlen, wenn er nicht der Erzeuger 

des Kindes iſt — hielt er es für geraten, ſeine Bernfung zurück⸗ 
Zuzlehen. ů 

Der junge Gürtler iſt glücklicher Vater und der alte haftet für 

die Vezahlung der Alimente, Eln feines Kompaniegeſchäft, das 
dem Zenlrum alle Ehre macht! 

Aus Weſtpreußen. 

— .— 

  

  

Danzig⸗ 

Weihnachtseinkäufe! 

Seit Jahren ließ ſich die Beobachtung machen, daß die Weih⸗ 
nachtseinkäufe vom Publitum immer erſt in den letzten Tagen vor 

dem Feſte bewirkt werden. Dieſes lange Hinausſchieben der Ein⸗ 

käufe bringt aber ſehr oft Unannehmlichteiten mit ſich. Bei dem 

oft ſtürmiſchen Geſchäftsgange der letzten Tage tann der einzelne 

Käufer naturgemäß nicht die individuelle und ſorgſame Behand⸗ 

lung ſeitens der Verkäufer finden, wie ſie das Käuferpublikumm in 

Zeiten normalen Geſchäftsganges gewöhnt iſt. Auch iſt mit den 

ſpäteren Einkäufen der Nachteil verknüpft, daß viele Käufer nicht 

mehr eine ihrem Geſchmack oder ihren Bedürfniſſen entſprechende 

Auswaͤhl von Waren finden, da eine entſprechende Ergänzung der 

Lager infolge der ſtarken Beſchäftigung der beteiligten. Induſtrien 

während der Weihnachtszeit häufig auf große Schwierigkeiten ſtößt. 

Die Gepflogenheil, mit den Weihnachtseinkäufen zurückzuholten, 

hat aber namemtlich auch für die Angeſtellten erhebliche Nachteile 

im Gefolge. Der beſonders zur, Weihnachtszeii hervorgetretene 

ſtarke Bedarf des Publikums ſtellt an die Arbeitskraft der Ge⸗ 

ſchäftsinhaber und Angeſtellten außerordentlich hohe Anforderun⸗ 

gen. Es wird während dieſer Zeit faſt in allen Geſchäftszweigen 

mit einer fieberhaſten Anſpannung aller verfügbaren Kröſte ge⸗ 

arbeitet, und jedes einzelne Glied des Geſchäftsorganismus vom 

          

Es wurde nun verein⸗I]. 

der Valerſchaft ſoll dagegen unberührt bleiben. Die Obervormund⸗ ſetzet 

    

     
juünglten Lehrmödchen oder Lauſburſchen an bis Hinau, zu dem Elb, 
üüe ind Geſgdeſtaer uiß wabiend Heter Jeit Ma 
täglich oſt bis in die Macht hinein keine Kraft in Ueberarbeit dem 
Geſchäft widmen, wem anders der 2 ſftsgang nicht ins 
Stocken gernten ſoll. In dieſen Verhältniſſen Wandel zu ſchaffen 
und die damit verbundenen Unzuträglichkelte n auf ein an⸗ 
gemeſſenes Maß zurülckzuführen, iſt das kauſende Publitum ſelbſt 
beruſen. Es vermag durch frühzeitige Einkaufsdispoſitionen un 
eine ongemeſſene Verzeilung der Weihnachtseintäufe zu feinem Teile 
dazu beizutragen, daß die Miſeer jochflut während der Weih⸗ 
nachtszeit ſich nicht in den unllebſamen Folgen äußert, wie ſie heute 

vlelfach zu reobachten ſind. 
Nun einige Worte darllber, wo macht ein aufgeklärter Arbelter 

jeine Eintäufe auch zum Weihnachtsſeſt? Die Hrahe iſt raſch be· 

antwortet. Soweit die Konſumgenoſſenſchaft daftir in Vetracht 

kommt, natürlich bel ihr, in den Vertellungsſtellen des Konſum⸗ 
pereins. Es iſt nicht notwendig, an dieſer Stelle im jetzigen Augen⸗ 
blick zum ſo und ſo vielten Male die Gründe dafür auselnanderzu⸗ 

n. Der Grundſatz, daß der Eintauf im eigenen Geſchäft des 
Konſumenten für ihn ſelbſt und für die Allgemeinheit den weitaus 
rößten Wert hat, muß auch bei den Weihnachtseinkäufen gelten. 
as ſonſt ſelbſtverſtändlich, iſt jetzt nicht anders. 

Es bleibt aber noch ſo ſehr vieles, unendlich vieles, das die 
Sen lee heute noch nicht zu vermitteln vermag und auf lange 
Zeit hinaus infolge der Einſcchtsloſigkeit der breiten Konſumenten⸗ 
maſſen den privaten Warengeſchäften auch verbleiben wird. Es 
wird nun ein aufgeweckter Arbeiter, werden insbeſondere unſere 
Leſer und Parteigenoſſen dieſe Dinge in der Weihnachtszeit nicht 
gedantenlos irgendwo und von irgendwem einkaufen, Sie werden 

ſich vielmehr daran erinnern, weiche von den Geſchöftsleuten auch 
durch das Ardeiterblatt zu ihnen ſprechen. Nicht nur zur Weilh⸗ 
nachtszeit, ſondern auch während des ganzen Jahres. Sie werden 
daher die Inſerenten im Arbeiterblatt beachten und bei den Ge⸗ 
ſchäftsleuten kaufen, von denen ſie ſehen, daß ihnen die Kundſchaft 
der Arbeiterſchaft willkommen iſt und die Wert darauf legen, zu 
dem Arbeiter als Kunden durch deren eigenes Blatt zu reden. Das 
müßte eigentlich immer in BVetracht gezogen werden. 

In ſolchen und ähnlichen Dingen iſt das Klaſſenbewußtſein 
des Bürgertums viel ausgeprägter entwickelt. Das müßte die Ar⸗ 
beilerſchaft beachten und dſe richtigen Lehren daraus ziehen, das 
heißt, es ebenſo machen. Wie oft ſieht man Angehörige des Ar⸗ 
beiterſtandes ſich in Lokalen und Kinos drängen, die bei ihrer Re⸗ 
klame ganz ſyſtematiſch das Blatt der organiſierten Arbeit ſchaft 

unberückſichtigt laſſen, auf den Inſeratenplaniagen der bürtzerlichen 
Blätter aber ſtändig zu finden ſind. Das ſind zwar Sachen, die 
mehr mauffällig ſich darbieten, die aber zweiſellos ebenfalls ihre 

Bedeutung haben und einer eingehenden Beachtung mehr als wert 

erſcheinen. Als die Unternehmen, die nicht notwendig haben, die 
Arbeiter durch ihr eigenes Blatt einzuladen, londern dieſe Einladung 

um Unterſtützung nur an das bürgerliche Publikum durch bürger⸗ 
liche Blätter ergehen laſſen, geben doch mehr wie deutlich 
zul erkennen, daß ſie die Arbeiterkundſchaft eben anders, 
das heißt geringer einſchäzen als das bürgerliche Publikum. 
Welche Antwort darauf die richtige iſt, das zu beurteilen iſt höchſt 
einfach und daher überlaſſen wir das unſeren Leſern ſelbſt. Sie 

werden die Antwort tleicht finden und dann danachhandeln! 

  

  

  

Kleines Feuilleton. 
  

  

Die Hühlenmenſchen von Le Mouſtier. 

In der Berliner Abendpoſt beſpricht Ferdinand Runkel 

die intereſſanten Funde des Archäologen Otto Hauſer in dem Tal 

der Vezére, die geeignet ſind, ein ganz neues Licht auf den vor⸗ 

geſchichtlichen Menſchen zu werfen. Runkel ſchreibt. 
Der ganze Unterlauf des Dordogne Nebenflüßchens Vezére — 

die Südfranzoſen ſprechen es faſt wie Weſer — iſt von rieſigen 
Uſerſelſen begleitet, die zum Teil weit über die Straße hängen und 

burch Jahrmillionen Waſſerläufe unterſpült ſind, ſo daß ſich natür⸗ 
liche Dächer bildeten, unter denen ganz gut wohnen iſt. Wo dieſe 
Felſemeſter ſich nach der Sonnenſeite öffnen, hat man ſchon ſeit 

ſaſt 60 Jahren die Lebensreſte vorgeſchichtlicher Menſchen gefunden, 

deren Alter von den in der Erforſchung der Urgeſchichte des Men⸗ 
ſchen vereinigten Wiſſenſchaften zwiſchen dreißig und fünfhundert 
Jahrtauſenden angegeben wird. Ich will nichts feſtlegen, aber 
ſicher ſind es ſehr alte Herren und Damen geweſen, die hier ge⸗ 

wohnt, geliebi und gelitten haben. 
Die Häuſerchen, die heute noch wie zu Zeiten der Höhlenmen⸗ 

ſchen in die Felſenſpalte gebaut ſind, liegen in traumhafter Ruhe. 

Sie haben es ſo leicht, die ſtillen, beſcheidenen und freundlichen 

Leute des Vezéretals. Sie führen eine Mauer unter dem über⸗ 

hängenden Felſen, ſchlagen Tür und Fenſter ein und ihr Neſtchen 

iſt fertig, ein wenig feucht und dumpf, aber draußen iſt ja Sonne, 
und im Winter brennt das billige Holz im offenen Kamin. 

Die Geologen wollen wiſſen, daß dieſer überreich geſegnete 

Landſtrich nie von der tödlichen Vergletſcherung, die man gewöhn⸗ 
lich Eiszeit nennt, betroffen wurde. So blieben die Ueberreſte der 

vorgeſchichtlichen Menſchen von allen großen klimatiſchen Revolutio⸗ 

nen verſchont und es war eine natürliche Folge, daß der Schweizer 

Archäologe Otto Hauſer hier die beiden berühmten Skelette finden 
konnte, das aus der Höhle von Mouſtier, den Mouſterteuſis, und 

das von Combe⸗Capelle, den Augrignaceuſis, beide im Völker⸗ 
muſeum der Reichshauptſtadt. 

ů Ueber das Alter dieſer Skelette iſt eine Einigung unter den 
Fachleuten noch nicht erzielt worden, der ältere Menſch iſt der 
Menſch von Le Mouſtier, der mindeſtens zweihundert Jahrtauſende 
Unter ſeinem Felſenvorſprung ſchlummerte, wo das herabrieſelnde 
Kalkwaſſer ſeine Knochen konſervierte. Er war ein Jüngling und iſt 
in der Blüte der Jugend hingerafft, und die ſchönen Feuerſtein⸗ 
werkzeuge, die ihn auf den dunkeln, jahrtauſendelangen Todesweg 
habn wurden, beweiſen, wie ſehr ihn die Seinen geliebt 
aben. 

Es ſteht durch Hauſers Entdeckungen in zwei Fällen — andere 
Funde werden das gleiche beweiſen — ſicher feſt, daß die Höhlen⸗ 

menſchen der Dordogne, wenn ſie einen der Ihren in der Wohn⸗ 
höhle beſtattet hatten, den Ort verließen und ſich wo anders an⸗ 
ſiedetten. Und es ſcheint auch feſtzuſtehen, daß ſie in den Wohn⸗ 
ſtätten nur beſonders zu ehrende Volksgenoſſen oder zärtlich geliebte 

Verwandte beſtatteten. In dieſen beiden Tatſachen liegen die 
Grundbegriffe aller Religion. Nicht das Licht, wie man lange 
glaubte, nicht das Feuer hat dem Menſchen die erſte Ahnung von 
einem höheren Weſen gegeben, des ſchloß man aus Anzeichen ganz 
ſpäter Perioden wie der indiſchen und ägyptiſchen Frühzeit. Das 
Licht, das täglich kam und täglich ging, war etwas Alltägliches, 
das konnte nicht das irdiſche Borbild eines Gottes werden, anders 
der Tod, der nicht allzu häufig umregelmäßig, Pprunghaft eintrat, 

das war eine wirklich überirdiſche Macht, die allzeit unſichtbar 

gegenwärtig die Geſchicke der Menſchen beeinflußte: Erlöſend, wenn 

ſie den kranten, hinfälligen Greis fortnahm, böſe, oielleicht ſtrafend, 

wenn ſie den lebensmmigen Jüngling raffte. Alſo der Tod war 

der Gott emnſerer früheſten Ahnen, vor ihm hatten ſie die höchſte 

Achtung und die tiefſte Frucht. Dort wo ſein Opfer beſtattet 

war, weihten ſie das Haus zum Tempel, und wenn ſie 

nur ihre Prominenten feierlich beſtatteten, mußten ſic auch 

ſchon einen Begriff von Rang haben, die Urzelle des modernen 

Staates. Daß ſie dem Toten Werkzeuge des Lebens, Schmuck— 

der Menſch von Combe⸗Capelle trug eine Halskette von durchbohr⸗ 

ten Muſcheln — in das Grab mitgaben, zeugt von einem ſchon 

völlig ſichern Unſterblichkeitsglauben und einem ausgebildeten 

Totenkultus. 
  

Eine Forſchungsreiſe nach einer einſamen Inſelgruppe. 

Von Perth, der Hauptſtadt Weſtauſtraliens, iſt Ende Novem⸗ 

ber eine Expedition aufgebrochen, die nach der kleinen Inſelgruppe 

der Abrolhos gerichtet iſt. Dieſe Eilande haben bisher wenig Be⸗ 

achtung gefunden, obgleich ſie für die Geſchichte der Geographie 

eine beſondere Bedeutung haben. Sie ſind nämlich wahrſcheinlich 

die Urſache zur Entdeckung von Auſtralien geweſen. Trotzdem ſind 

ſie ſelbſt in den beſten Atlanten wie dem „großen Stieler“ nicht 

verzeichnet. Sie liegen ungefähr 500 Kilometer nördlich von Perth 

im indiſchen Ozean. Im Jahre 1629 ſcheitette dort das Schiff 

Batapia der holländiſchen Oſtindienkompanie unter der Füh⸗ 

rung des Kapitäns Pellſart, und da die Inſelgruppe nur etwa 

60 Kilometer von dem nächſten Punkt der auſtraliſchen Küſte ent⸗ 

fernt liegt, ſo ſoll die Beſatzung ſich dorthin gerettet haben. Die 

Ueberlieferung beſagt, daß die Mannſchaft des geſcheiterten Schiffes 

meuterte, nach Auftralien hinüberfuhr und dort gefangen genom⸗ 

men wurde. Was davon wahr iſt, läßt ſich freilich nicht mehr 

feſtſtellen. Die neue Forſchungsreiſe ſteht unter der Leitung des 

Profeſſors Dakin von der neu eröffneten Univerſität für Weſt⸗ 

auſtralien und wird außerdem von einem Naturforſcher des 

Muſeums in Perth begleitet. Bisher weiß man von der Inſel⸗ 

grippe nur, daß ſie zum größten Teil aus Korällenbauten beſteht. 

Nur auf einer der Inſeln ſollen auch altvulkaniſche Geſteine auf⸗ 

treten. Das größte Intereſfe kann die Tierwelt der Inſeln bean⸗ 

ſpruchen. Die Landfauna hat nach der bisherigen Kenntnis eine 

Verwandtſchaft mit der des auſtraliſchen Feſtlandes. Sehr auf⸗ 

fällig iſt der Umſtand, daß dagegen die Lebewelt des Meeres an 

dieſen Inſeln einerſeits und der auſtraliſchen Küſte andererſeits 

vollſtändig verſchieden ſein ſoll. Während ſie nämlich an den 

Feſtlandsgeſtaden in derſelben geographiſchen Breite die Eigenart 

der gemäßi,.en Zone auftweiſt, iſt ſie in der Umgebung der Inſeln 

durchaus tropiſcher Natur. Die Mitglieder der Expedition haben 

den Plan, die Tier⸗ und Pflanzenwelt der Inſeln und der ſie um⸗ 

gebenden Riffe aufs genaueſte zu ſtudieren, und das Material ſoll 

ſpäter ein⸗ cründliche Unterfuchung durch Spezialforſcher erfahren. 

Die jüngſte Univerſität der Erde hat ſich mit dieſem Plan eine 

Aufgade geſtellt, die ein rühmliches Zeugnis für ihre Regſamkeit 
ausſtellt. 

Nah und Fern. 
Chriftliche Samariter. Eine geradezu unglaublich klingende 

Roheit frommer Eiſelbauern ſörderte am 2. Dezember eine Ver⸗ 

    handlung vor dem Schwurgericht in Trier zutage. Ein Anſtreicher⸗ 

meiſter und deſſen Gehilſe überſielen ohne den geringſten Anlaß in 

der Nacht zum 13. Seytember einen armen Schirmflicker und ver⸗ 

prügelten ihn u. a. mit einer eiſernen Wagenrunge derartig, daß er 

ſeinen Verletzungen erlag. Das Gericht verurteilte den Gehilfen zu 

„Jahren und den Meiſter zu zwel Jahren Gefängnis. Wenn 

ſchon die Tat dieſer Beiden empörend wirkt, ſo rief e⸗ geradezu 

Entſetzen hervor, als ſich im Laufe der Verhandlung noch folgendes 

herausſtellle: Der Vorfall ereignete ſich in der Nähe des Ortes 
Nemel. Die Bauern des Dorjes wußten darum, da einer der Täter 
auf Vefragen einem Bauern erklärte: „Der hat genug, der kommt 
nicht mehr nach Newei.“ Man ließ aber den zu Tode verletzten 
Mann nicht nur ruhig die ganze Nacht draußen liegen, ſondern 
ſelbſt am andern Morgen, als die Bauern zur Kirche gingen, ſcherten 

ſie ſich um den Armen nicht: erſt nach dem Hochamt erbarmte man 

ſich des unglücklichen Opfers zweier Rohlinge, ſchaffte ihn in einem 
Karren ins Schulhaus. Als endlich ein Arzt zur Stelle war, da 

hatte der Mann ausgelitten, nachdem er achtzehn Stunden lebend 
draußen gelegen hatte. Und da⸗ nemit ſich Chriſtentum. —— 

50 000 Mart Rechtsanwallsgelder unterſchlagen. In Hagen 
in Weſtſalen ſind große Unterſchlagungen in einem Rechtsanwalts⸗ 

burcau ſeſtgeſtellt worden. Der bei einem Rechtsanwalt in Hagen 
in Weſtſalen angeſtellte 35jährige Bureauvorſteher Joſef Schul⸗ 
bach iſt nach Verübung von Unterſchlagungen flüchtig geworden. 

Die im Laufe von mehreren Jahren veruntireute Summe foll ſich 

nach den bisherigen Feſtſtellungen auf über 50 000 Mark belaufen. 

Anfall auf dem Artillerieſchießplatz Friedrichsſeld. Auf dem 
Truppenübungsplatz Friedrichsſeld bei Weſel hat ſich ein ſchweres 

Unglück zugetrüß Nach dem Scharfſchießen der Feldartilleris 

ſand dort ein achtjähriger Knabe ein nicht krepiertes Geſchoß. Er 

machte ſich am Zünder zu ſchafſen, das Geſchoß exrlodierte und 

tötete das Kind. 

Tragödie im Heim eines Grazer Millionärs. Freitag nach⸗ 

müttag hat ſich in Graz eine Tragödie abgeſpielt. Der 54jährig⸗ 
Voron Leopold Pfeiffer, ein mehrfacher Millionär, vergiftete ſich in 

ſeiner Villa mit Morphium. Seine Freundin, die 34jührig. Ilona 

von Boſzay, eine vielbewunderte Schönheit, nahm ebenfalls 

Morphium. Pfeiffer war ſofart tot. Die Frau liegt lebensgefähr⸗ 
lich erkrantt im Spital. Die Urſoche der Tragödie iſt teils in 

Krankheit zu ſuchen, teiis darin, daß Baton Pfeifſer einen Prozeß 

um Liegenſchaften im Werte von 60 Millionen verlor. 

Bom Zuchthaus ins Zuchthaus. Ein gerade aus dem Zucht⸗ 

haus entlaſſener Kaufmann betrat ein Geſchäft in der Berliner 

Schützenſtraße, riß einen Ueberzieher vom Regal und ergriff die 

Flucht. Der Bicchhändler Fritz Ahnert, der den Vorfall bemerkt 

hatte, machte ſich an die Verfolgung des Diebes. Dieſer wandte ſich 

plötzlich um, zog einen Dolch hervor und brachte feinem Verfolger 

ſiefe Meſſerſtiche bei. Inzwiſchen hatten ſich mehrere Paſſanten 

angeſammelt, die ein Lynchgericht an dem Dieb vornahmen. Poli⸗ 

zeibeamte kamen hinzu und beſreiten den Meſſerſtecher aus der 

wütenden Menge. Mit blutüberſtrömtem Geſicht wurde der Ge⸗ 

lynchte zur nöchſten Nolizeiwache gebracht. 

Mit. Mann und Maus untergegangen. Aus Narwik wird ge⸗ 

meldet: Der nortpegiſche Frachtdampfer Malmberget iſt während 

des Sturmes der letzten Tage mit Mann und Maus untergegan⸗ 

gen. Die Beſatzung betrug 46 Mann. Der Danpfer gehörte ber 

Lulea⸗Oſoten Aktien⸗Geſellſchaft. 

  

  

  

  

 



jern beſtetzi. 
ichin Müsſcnß um ſo wenlger verſländ⸗ 

Tr letben Ausf. 5 — — uuf 
3 nblüngen, zum tel mit den Uerzten, u. ů 8 ber 85 ö Güed. t Lopp Eicet Eeugen⸗ tE iür u. i 0 wiederhölt beſprochene Br n des Stadtrats Toop erlchei 0 ſun el nt Li, U0 Ioe. 5 durch dieſen Fall wieder in beſonderer Beleuchtung. 'eil wird nur etwas durch die militär — „ „* ö‚ ů amüibert Daßnsbether in Danzig ader 1095 chon zirke 400 Das Danziger Secamt uſbd igte 1% am Sonnabend mit Maurer und Bauardeiker ohne Veſchäftigung, obwohl eine größere dem Feuer, das am 17. Nüguſt die Hela heimſuchte, Unſere Anzahl auf den Werflen Urbeit 80 üünden hat. Es M auch Leſer eniſinnen ſich wohl noch, daß an., dem genannten Tage helneawegs zutreffand, bad den Ardeflaebem in dem Mahe,]der,Hela die Mäſchine bekent wurde, ehe jie Boppot erreichte. wie es dle St binſtellen möchte, von den Arbeitkern Auf der Fahrt von SM nach der Halbiſiſel Hela gerlet Ees en Unkire Unbegründeie ietigheten bareſtet werden. Vifferenzen ſind dann dle Umgebung der Maſchine in Brand und der Dampfer 

vieimehr ſeltene Ausenahmen, Auch im vorliegenden Falle wäre irleb zum Entſetzen der Paſsagtere mehrere Stunden als ſteuer⸗ ber Gediehne und 86 bDie Jufolßung wohl Aaum eingetreten, menn Es dort nicht ſchon loles Wrack in der Danziger Bucht umher. Ler,Nare riefen eün ubu geben, Diöchiet D— Atwügung früber Auseſnanderſezungen, votzehmiich wegen der vohn⸗ at lich andere Schlffe herbei, die die Paſſaglere bargen und ein und untrrlaffen desdald die Würdigung der Einglvortrügr. Perechnung für die Erdarbeiten gegeden hätte. Eln a2u ber das Wrack der Held nach Danzig einſchleppten. Der Schaden uſer Meßamturteil würde üorigens in keiner Weiße obgeſchwöcht Urbeiter war deshalb der Meinung, baß ſie abgeſchoben werden ſoll 10000 bis 12000 Mark betragen haben. Die Verhand⸗ werden. jollten, als am 2. Dezember füuͤnf MAn lterte eingeſtellt lung vor dem Seramt wurde vertagt, weil der Reichs kommiſſar Im muſtkatilchen Teit des Aberds beſtärknr Herr Hugo aurden. OSle welgerten llch des halb, mit einem von ihnen zu die Vernehmung eines weiteren Zeugen wünſchte. Feſtgeſtellt ſet Weanuce, inen erprobten Auf als Meiſter der Geige. s war ſarbellen, der es undedingt ablehnte, ich zu organiſleren. Der hier nur; daß von dem Schiffsperſonal dle Perfonen, die am eheſten Ein Genuß. dis wallendrie Sicherdei keines Spleles und beſonders Mann iſt abrigem kein Famitienvater, Keiel noch unver⸗hätten Zeugnis ablegen können, nicht erſchienen waren. Der bie ablolute Reinheit der B r Tonlagen zu bewundern. Am heiratet und vert dlintsmahlo ſehr jung. Gleichgültig, wie man amalige Kapitän der Hela, Hii Andreis, der nicht mehr Luune Eaeger . Herr Wily Helbintß ſein künſtlerißcen ſich zu dieſem Perholten ſlenen mag, nann man doch nicht im Dienſte der „weilMer ſeh ſchaft ſteht, honnte nicht ver⸗ unnen in r Vollendung. Die berrlichr Grühbllngsſonate ſſagen, dah es grundloler Uebermut war, der die Arbeiter leitete. nommen werden, weil er feit einer Woche erkrankt iſt. Der Peelbowene, der auelenden Frühlingsſehnſucht gewidmet, ſand Es iſt auch nicht richtig, daß etwa die 30 Maurer und Arbeiter Maſchiniſt Lück weilt nicht mehr in Danzig. Der Sleuermann Korken Beilall. Bielleichn, ſa ſchten en mmns, wäre es aber richliger nach gemelnſamer Perabredung handelten. Sie wurden ſchlieh‚Schnelder hat ſich erſchoßſen; allerdings ſol der Selbſtmord kutreſen, ſee nicht an die erite, ſondern beſſer on die zweite Stelle lich in dieſer Me nur von den Porgangen in Mitleidenſchaft keinen Zuſammenhang mit dem Brond der Hela haben. Es ber niuſttaltſchen Gaben zu jetzen, dann wöre ſie wohl no ch ver⸗ Deßein, Für die auffällige Flucht in die Oeffentlichkeit fehite iſt ſehr bedauerlich, daß dieſe Perſonen nicht vernommen wer⸗ ſtänduisvoner gewürdigt worden, Befonders beifälin wurde dit dem Unternedmer⸗Verbande auch deshalb ſeder plauſible Grund, den honnten, denn gerade nach der Kataftrophe auf der Elbin⸗ KMe Merten aſn Fantaſie und cen Kele de vonweil die Vertreter der Arbeiterorganiſatlon ihre Mitwirkung ger Jaroslawna hat das Publikum an der vollen Aufklä⸗ h. de Vöriot auſgenommen, ebenfſo int letzten Telle die ſiebliche zut Arſfenn nicht etwa verweigerten. Ste haben vielmehr rung der Hela⸗Affäre beſonderes Intereſſe. Govotte non Goſfet. Der Dank des Publikums an die muſſ⸗ eingegriffen und ſich ernſtlich um die Beilegung bemüht. Ganz kalſch ttigen Künͤtler mar ſchlieſlich ſo ftark, daß dieſe bereit-im Gegentell hat der Unternehmer, Baugewerksmeiſter König, Die ſtädniche arch eSerge ſoll in den Straßen, die vom willialt eine Jugabe gemädrten. Mit der voßtendeten Wledergabe der ſogar ſelbſt der Vorſitzende des tariflich vorgeſehenen Schleds⸗Milchtannenturm durch die Langgaſſe Über Kohlen⸗ und Holzmarkt der Ungarilhen Ndapfodie von M. Hauſer machten ſie gerichtes iſt, dieſes ohne Grund nicht angerufen! Es it und über Dominikswall zum Bahnhof und Hanſaplaß führen, vom lich gonj belonders verdient. unverſtündlich, wie er ſich trotzdem nach über das angeblichJ. April eingerichtet werden, Die Befreiung der Bürgerſteige von Der Adend, wur ein erſter Verſuch auf dieſem Gebiel, eine vertragswidrige Verhalten der Arbelter beſchweren kann. Eis und Schnee bleibt Pflicht der Anileger! die weilere Reiniguns Probe auf dir künſtleriſche Empfänglichteit der kämpfenden Ar⸗ Durch das Vorgehen des Arbeitgeber⸗Verbandes iſt die fühtt die Hiadt aus, Die Fläche, die die ſtädtiſche Verwalluns briherſchoft, von der wir nur bedcuern kennen, daß ſie nicht ſchon objeklwe Prüfung der Vorgänge innerhalb der tariflichen 607 zur, Meinigung übernimmt, bemrägt 65 380, Ouadratmeter. piel über erlolgen konnte. Sir iſt ausgezeichnel gelungen und da“ Inſtanzen unmöglich gemacht. Vadurch wird die Beurteilung 60 750 Onadrolmeler entfallen auſ die Anlieger, dis dafür insge⸗ mi ein glänzendes Zrugnis für dos von der kunſthegeiſterten“ des Falles ſehr ſchwierig. Den Arbeilern möchten wir aber ſamt 24 757 Mart Koſten,aufbringen jolten. 4169 Mark kommen ourgeoiſtie bochnäſig veruchtele Proletariat geworden. Um ſo gerade deshalb ralen, niemals unüberlegt oder voreilig zu as die Straßenbahn und 15 155, Rart auf die Hausbeſtzer. Dieſe ſläcker ſollten ſich durtd dieſen Erfolg dieſenigen Maßgebenden zur handeln. Sie dürfen auch nicht ungewollt Waſſer auf die] haben pro Auabralmeter ſomit 28,5 Pfennige zu zahlen. Dieſer Scham geruſen fühlen. die in Danzig noch unmer am Wert ſind, Mühlen kapitaliſtiſcher Scharfmacher liefern. fubei aber nur worläufig für die„Berechnung angenommen und um dieſen Beftrebunden der Arbeiterſchaft Steine in den Weg zu Oen beiden Blättern, die ſich ſo eilfertig als Bedienſtete Do dis praktiſche Probe beſtehen. Höhere Erräße erhallen Müihabrste bsnnen zich die ſreie Gtim Kunit vur als dienende det Scharfmacher bemühten, hat der BauorbeſterDerband eine diß chen Voüiihmewieber vrigütet, Motürlich werden diße nneigen⸗ werſe hönzerbaßer Bevormundung à la Sellke vorſtellen. Wir Erwiderung zugehen laſſen. Wir werden abwarten, wie ſie Pfenmia biegern euh Domn uch unchſcnnntend un. Beumütinsgen a in nöchſte i agen . Fü ; 
4 leidern: „ mimgelnd die Ve beute wealen wis uns, —* Varubs uer dieſe lich dazu ſtelen werden. einſtreichen, die die Stadt ihnen zurlüickrechnet. wohlgelungene Werk unſercs Vildungsausſchuſſes ni⸗ nälern. Die Siadtverordneten ſtimmten der Koſtenverechnung am Möge es idm gelintzen, rechtbald ahmlichn unt müuiei noch Wochenbericht des Statiſtiſchen Amts der Stadt Danzig.2. Dezember zu. Der freiſimige „Arbeiter“vertreter Königs⸗ ů mann beklagte ſich darüber, daß er den Etat erſt am Sonnabend 

Upiemehmem beßehl. Wesbeolb be, Sabiuel di⸗ 
ů bun 

2 werbe. 

   

   

  

   

          

       
   

  

   

   

      

        
   

  

      

        

    

       
  
     
       

  

  

  

Vollkommeneres zu ſchaffen. Ni. 48. Woche vom 23. Nopember bis 29. November 1913. — 1. Geburten der Dormece. en vor Totenfeſt erhalien habe. An dieſem Tage ſei er zu müde ge⸗ SV „ ‚ lebend; tot übery. weſen, ihn zu ſtudieren und den Sonntag habe er dazunnicht für Städtiſche Sozialpolltik. männlich.41 3 47 x geeignet gehalten. Stadtrat Dumont meinte, wenn er ſo ver⸗ „N, ů 22 Die uneheli Ei 6 5 ů‚ den Jutel über den ſtädliſchen Milionenüiberſchuß des lehten weiblich. 40.— — ſnd 19,0e burten ſahre, werbe er bel ſeiner Arbeit überhaupt keinen Eiot kennen 
lernen. Stolz erwiderte Königsmann, daß ſeine Arbeit dem 

zulammen S84 E 

  

  

       

  

    

    

   

  

   

Jahres dümpften wir durch einige Hin ile. wie er zu etklären ijt. ů ů ;u⸗ ů 3 g 00 waßhlen guj die Miedrigten der Lohne der ſadlüicen Arbeiie darunter uncheliche15 116 die Kocheharten 15• Stadtrat gur nichts angehe. An Männerſtolz vor Stadirateſtühlen auſmerkſum und dorauf, daß eine ſyftemaliſche Sozialpolitik im Wehrgehigtne mit ů‚ é er Gelamtzabl. ſeblt es gewiffen Leutem im geeigneten Augendlick alfo wirllich nicht. „liberalen“ Danzig völli O iſt. Den Ehrgei ů U , I, Iů ů beniche 10 — deht wan un Ruthiche dunhen, wücht Muſter 2. Zahl der Ehelchtletzungen 2.. Eine neue Sport-Liebesgobe bewilligten die Stadtverordneten 
Unſere Retruchhungen haben uns eine große Anzahl Miltei⸗[?2 Sterbefäle (ohne Totgeburtem): Auhe 2Wab. am 2. Dezember. Der Magiſtrat fühlte ſich ſchwer gekränkt, als ein 

lungen gebracn, aus denen wir etſehen mußten. wie unverantwori⸗ I. Aindbettſeber. —. Hollenen Vö iraor eoaulcneEin, ichtung n Dan EAI be. lic mii de wer noch geurteilt haden. Vor ellem füllt auf, daß in Hcarlacch ......... As n un Hielennlche, Kinicharngen Damzics beörhehie. den Betrieten der Stadt die Veſtimmung des Lohnes meiſt ganz 3. Maſern und Rötelin 1 Als dann eine Sportzeitung dieſe Ueberkritik fortſetzte und von willtüriih, obne jede Kegelnng erſoigl. Die Stodtrüte die doch J. Diphiberie und Krupp. — Skandal uſw. ſprach, ſchrieb Stadtrat Dr. Deichen, der Dezer⸗ auch nichte anderes als Arbeher de⸗ Suodt ſind, wücden eme l0l. 5 Keuchhußen • nent für das ſtädtiſche Sportweſen — zum Troſte für unſere Bft. bü, ‚i. 75 — „ K an 6. Typhuss — — Leſer lönnen wir verſichern, daß Danzig einen Dezernenten für So⸗ chen Zuſtand für ſich als unwürdig unter allen Umſtänden ab⸗ 7. Tuberkuloſſen 4— iulpolitik noch nicht beſitzt — in den Neueſten N icht lett⸗ lehnen. Für die eigentlichen Arbeiter ijt er aber gut genng. Es 7 a. Rrebs *2— — i . ůi itelbin den dehin es naeachichen chen 
ilden ſich daber unglandiich. Zuſizn, Int gemm. L. ten der, GMHAS : nigit einen langen Artikel, in dem er die hochmögenden Sporlleute hilden ſich dabei unglaubliche Zuſtände beraus. So iſt unmn Bei⸗ X. Krankheiten der Atmungsorgane ů iun Entſchuldigung bat, daß die Stadt noch nicht mehr für den ſpiel im ſtädtiſcher Schlachthof ein Hallenmeiſter ſeit drei Jahren (ausſchl. a, 5, 7 „ „„. (Eport getan habe. Er ſt llie be v it Verbe kätig, der jäbrlich 1650 Mark erbält. Ein anderer, der erſt V. Magen, und Darmkatarch, Brechdurchfall. 164— 0riß Vden Hei ri Pil u u der de S Kahn, 

zwei Jahre beſchärligt ijt, beziebt 1738 Mark. Ein dritter iſt'ſchon 10. Gewaltſamer Todd.. 1— gen für den Heinrich⸗ hlers⸗ atz in Ausſicht, der der Stadt ſchon 19 Jahre mn dem lriche und etban fährlich 1750 Mart bjo ſaft 11. Ale üdrigen Todesurſachen 30 9 ſehr koſtbar geworden iſt. Weit über 100 000 Mark ſind für ihn 
genou ſo 0 x ein erſt Srei Jubre zönger Kolle En Aln den zuſammen 55 — 15 bereits im Intereſſe Dee ſehr Zahlungsfähigen aufgewendet. ů‚ Sofort lrgten ſichen Jahren ſird mehrſach Auſbeſßeru⸗ Zen crfoigt der darunter: männlich 2W 9 kam denn auch eine Vorlage an die Stadiverordneten, die 3900 
Hallenmeiſter Nummer 3 klieb dovon aber ſorgjältig verſchont weiblich 21 6 Mark für die Verbeſſerung der Sprenganlage und noch 310⁰ Mark Der kunmerzemonithe Meichsicsuberosdnenn Wün i nMeldungen von Infektionskrankheiten:) ů für die Umänderung der Kiesſpielfläche in eine Raſenſpielfläche — nem Reichstaus dneie einhauſen Scharlach 15 (1), Diphtberie und Krupp 5, Unterleibstyphus 1 (1), forderte. Die volksfreundlichen Stadtverordneten hielten die Be⸗ oliſchen Engberzigteit des Kindbettſieder —., Granuloße 1. willigung dieſer 7000 Mark für ſo dringend, daß ſie ſogar den An⸗ der Stodwermaltungen 5. Fremde ſind polizeilich gemeldet: insgeſamt 1235, krag des Bundes der lechniſch⸗induſtriellen Beamten uſw. auf Ein⸗ Herditht er dabei auch dieſen Fall nicht. daron aus Kubland 12, Oſterreich I1, Holland 5, England 2.) führung der Arbeitsloſen⸗Verſicherung — vertagten. Dann nahm eiche öyniiche Fälle wiedergeben. Als s. Polizeiliche Neldungen der Zu⸗ und Fortzüge: man die erhabene Vorlage, die auch einem Wunſche des Kronprin⸗ 

  

üäber.ſtchemne Perſcten zen entfprochen haben foll, ohne Widerſpruch an! ibt., haust ftehraße perionen 
1 ſtechend wollen wir noch folgende Seitſamteit no⸗ 

männl. weibt Wenn man ſieht, wie das Geld gar keine Rolle ſpielt, wem die 
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Zunsdwane dxnDsdenStadt 22— 25⁵% 301 207 105 Sportplätze der „deſſeren“ Kreiſe noch vollkommener geſtoltet wer⸗ 5 gzogere nach auswärts 243 216 59 184 146 den ſollen, dann fällt die Dürftigkeit der für die Armen beſtimviten     

   

  
„AiIt . Spielplätze noch mehr auf. Sehr häufig haben wir ſchon die 7. Auf des Ver e ů Desen , L.,are vrose. nSismerdige er iſelhngMondeh nedfenrirlürhan ie Jahti d. Sterbefölle einſchl. Totgedurt. 17, (Vorwoche 20,7) nen für die Kinder im Steffenspark und anderen Plätzen nach⸗ 

Zahl der Eheſchliezungen 7,1 (Vorwoche 9,9). gewieſen. Vor einigen Tagen iſt an der Tiſchlerga ſße endlich 
ein Spielplatz eingerichtet. Die Danziger Zeitung ſang ů e dewe deshalb ein Loblied, als ob es ſchon eine große Gnade iſt, wenn die d. Done. als er im Jabre 1910 ü ů Die Brteaus der ellgemeinen Ortskrankenkaſſe ſollen nach dem Stadt endlich dart den beſcheidenſten Anfang ihrer Pflichten erfüllt, kraten in dos Mothaus wünſchte. wei ü Veſchluß der Stadwerordneten in das frühere Gebäude des Armen⸗ wo das ſchon längſt hätte geſchehen müſſen. Aber auch dort gibt nerteig bilden würden. — amies Jopengaßſe Nr. 52 gelegt werden. Das Haus gehört der es keine Trinkgelegenheil. Solche Unterlaſſungen kennzeichnen und war einige Seit der Malerinnung ais Ausſtellungs⸗ um jo kraſfer die den Reichen dienſtwillige Klaſſenpolitfk des Rat⸗ gebüude zur Verfügung geſtelll. Dann wollten es die Innungen hauſes. 

ſüt 4%0 Murk jahrlich mieten. Sie konnten aber nur 1000 Mark ů ů —— ů ů f er⸗auibringen neben 500 Mark, die ſie als ſtautlichen Zuſchuß erhalten Eine Ueberſchwemmung trat in einem Teil ron Kneipab ein. en perbaßt. daß ihm alle Mittel zu ihrer Be⸗ſollten. Der Magiſtrat lößt zurzeit mit 25 000 Mark Umbauten, Das Ungliüich ſcheünt eine Folge des Niederlegens der Wälle zuü ſein. Scheinen, wo. wie in Danzig, davon haupriächlich handelt es ſich um den Einbau einer Zentralheizung, Zurzeit iſt man mit dem Füllen der Feſtungsgräben beſchäftigt. Desember drachte die Danziger vornehmen. Dann ſoll die Ortskrankenkaſſe 6000 Mark Jahres⸗¶ Dabei haben die Dämme dem Druck der Erdmaſſen nicht ſtand ge⸗ edanerlicher Vorgang eine mieie zahlen. Weil ſie noch keinen Vorſtand beſitzt, hat das Ver⸗ balten und ſind undicht geworden. So drang das Waſſer in eine des das Baugewerbe.] icherungscmt den Vettrag für ſie, den geſetzlichen Beſtimmungen Anzahl Häuſer in der Nähe des Kleinbahnhofes ein. Die Feuer⸗ die gleiche Ey unter der höhniſhenemſprechend, aber nur bis zum 1. Oktober 1914 abgeſchloſſen. In wehr verſuchte durch Pumpen die Entfernung des Waſſers vorzuneh⸗ „i in den notionel- der Stodtrerordneien.Verſammhung boffte Stadtrat Koop de⸗ men Sie mußte ihre Tätigkeit jedoch als nutzlos einſtellen. Durch ververband mnt. weil er das Gebäude mit den bereits gewöhlten vier Bor⸗ die Ueberjchwemmung verlieren eine Anzahl Familien die in den üigliedern der Arbeitgeber ausgewähit babe, daß die Kaſſe Kellern lagernden Wintervorräte. 
gere Zeit mieten werde. Der Grünha g ů 35 „1 —— · D5 * gen-Vortrag, der am morgigen Mittwot r Mie- Zdeiten ößentlich chen, ren dazu demerken, daß die Vorſtandemelglieder der derſtadt⸗Aueipab-Bürgerwieſen ſtattfinden follte, muß be. kproleß⸗ Baugewerbe infolge der undccen⸗ nten donn erſt irgendwelche für die Kaſſe verbindliche verſammlung wegen auf Donnerslag, den 11. Dezember verlegl Arbeitern bereiter würden Daun antehanduussen oomebmen dürfen wem der gehamte Vor- weiden Die batgen Schluhvorträge ſinden beſtüimmi am Dienstag kdeitern dereiter Sipen, Dann ſtand gewählt iit. Einen Rumpfvorſtand kennt das Geſetz erfreu⸗und Mitiwoch nächſter Toche ſialt Ardeꝛ Dernetee üria licherweiſe nicht! Welte der Stadtrat die Meinmmg einer geſetz⸗ ů ‚ hrden vernagswidtig Eretung der Kale einholen, dann hütte er ſich un den Bei Schellmühl ſchlug ein großer, mit Beton beladener zen niche zuſammen längſt gewählen Ausſchuß wenden müſſen, der allerdings nicht Prahm vol Waſßſer und lanz. Das Hahrang iſt bereits wieder r. zug es hann ehoben, da es die Schiffahrt hinderte or Weihnachten — lammerten Zahlen bedeuten Ortsfremde, die in den geh 5 

Hauptzaßlen entbulten ſind. 

     

   

  

n haben aber auch die be⸗ 
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  Unbegründete Scharfmacherei. 
Die Fürſorge für Arbeitsloſe iit unſerem . 
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—* Elbing⸗Marienburg. 
Lin Vezirhstag der Arbelter Turnverelne Olt⸗ und 
Heſtpreußens fand im VPolkshauſe in Elbing ſtatt. Nach 

richten der Verwaltung, die deutlich zeigten, wie ſchwer 
er den Verelnen gemacht wird, ihre Exiſtenz zu, behaupten, 
ſand eine eingehende Ausſprache über Mittel und Wege ſtatt, 
um die Wirküngen des Urteils des Oberverwaltungsgerichts, 
wonach (Uen die Zugehörigkeit zum Arbeiter⸗Turnerbund jeden 
einzelnen Perein zu einem politiſchen Verein ſtempeln ſoll, nach 

glichkeit ab, üächwachen. Die Abſicht unerer Gegner, die 
Jugend den Arbeiter- Turnvereinen abſpenſtig zu machen, wird 
und darf nicht gelingen. Bedauerlicherweiſe ſtehl ein Teil der 
Arbeiterſchaft dieſen Vorgängen aber ziemli— Meine ge· 
genüber und bedenkt nicht, daßz, wenn die jungen Arbeiter erſt 
einmal von den bürgerlichen Turn⸗ und Sportverbänden, die 
a alle ſamt und ſonders dem Juugdeutſchlandbunde ange⸗ 
Gße ſind, eingefangen K0 nie für die Deebe ungen der 
ſebeiterbewegung kaum noch zu haben ſein werden. — Ueber 

den in dieſem Jahre ſtattgefundenen Bundesturntag berichtete 
der Bezirksturnwart. — Ein revidiertes, vom Vorſtand vorge⸗ 
legtes Stalut wurde ohne weſentichg Aenderung angenommen. 
Dasſelbe wird in Druck gegeben und den Vereinen zugänglich 
gemacht. Das Bezirksturnfeſt findet 1914 in Elbing und der 
nächſte Bezirkstag im Februar 1915 in Königsberg ſtatt. 
Die Vorſtandewahlen ergaben die Wiederwahl der bisher täti⸗ 

ſen Genoſſen. Dem Bruderverein Tilſit, werden für dieſes 
Da die Bezirksbeiträge erlaſſen. Mit einem Schlußwort des 

ezirksvertreters, auch weiterhin den uns aufgebrungenen 
Kampf zäh und ausdauernd zu führen und uns nicht unter⸗ 
kriegen zu laſſen, erfolgte der Schiuß der Tagung. 

Die Brauerel Engliſch⸗Brunnen bringt für das abgelaufene 
Geſchäftsfahr 6 Prozent Dividende zur Veriellung. 

Was alles Keluchten wird. Auf dem Bahnhaof in Marlenburg 
ſtach einem Unbekonnten ein Kloſettbecken in die Augen. Er 
ſchraubte es ab und ließ es als gute Veute mitgehen. 

  

Danzig⸗Land. 
Der Marinefiskus hat als Entſchävigung für den Schaden, 

den er durch ſeine Übungsfahrten der Küſtenfiſcherei zugefügt, 
eine Summe von 30 000 Mark in den 10 9 rigen Etat ein⸗ 

jeſetzt. Von dieſem Gelde ſollen auch die Fiſcher der Danziger 
Hucht etwas erhalten. Das iſt ihnen jedenfalls zu gönnen. 
Aber weit beſſer wäre es, mit der unſinnigen Marinefexerei 
Schluß zu machen und das Geld, das jetzt die Werftgewaltigen 
ſchlucken, für Kulturzwecke zu verwenden. 

Auf der Chauſſes von Truienauer Herreniand nach Oſterwick 
wurde am Sonntag Nachmittag der Rentier Buß aus Trutenauer 
Herrenland tot aufgefunden. Der Munn bürfte das Opſer eines 
Unfalles geworden ſein. 

Der Danpfer Einlracht bohrte am Sonntug auf der Weichſel 
das Boot des Fiſchers Hoffmann aus Schönbaumerweide in den 
Grund, Hoffmann ertrank., 

ů Die Vaggerungen in der Weichſelmündung bei Schiewenhorſt 
Kenten. mit Rüchſicht auf die ungünſtige Witterung eingeſtellt 
werden. 

Stuhm⸗Marienwerder. 
Ueber die Lungenheilſtätle, die bei Rehhof erbaut werden ſoll, 

werden jetzt leitens der Landesverſſcherungsanſtalt nähere Mit⸗ 
teilungen gemacht, Danach ſoll die Anſtalt der Pflege lungenkran⸗ 
ter Männer dienen. Aus einer Statiſtik ür die Jahre 1908 
bis 1912 ergibt ſich, daß insgeſamt bei uns (der Landesverſiche⸗ 
cungsanſtall) behandelt eind 610 Männer und 578 Franen; daß die 
Roſten für die erſteren 276 072 Mark, für die letzteren 148 828 
Mark betragen haben. Aus dem Steigen der Zahi der jährlichen 

Erkrantungen von 145 auf 262 ergibt ſich eine dauernde Zunahme 
der behandelten Lungenkranken. Was den Umfang der Anſtolt 
und die Koſtenfrage anbelangt, ſo foll die Heilanſtalt ſo eibaut 
werden, daß darin bequem 100 Kranke aufgenommen werden 
cönnen, die innere Einrichtung zunächſt aber nur für 80 Kranke 

beſchafft wird. Die Koſten ſind auf 700 000 Mark veranſchlagt, 
wofür die 100 000⸗Mark⸗Stiftung des Kommerzienrats Ventzki⸗ 
Graudenz in Ausſicht ſteht, ſo daß die Landesverſicherungsanſtalt 
aus ihren Beſtänden eine Geſamtaufwendung von 600 000 Mark 
zu machen hätte. Von allen in Augenſchein genommenen Grund⸗ 
ſtücken, die aus den Kreiſen Marienwerder, Roſenberg, Schwetz, 
Kenitz, Schlochau und Stuhm vorgeſchlagen waren, iſt einſtimmig 

ein Gelände bei Rebhof als der geeignetſte Platz bezeichnet worden. 
Rehhof liegt im Kreiſe Stuhm, alſo in einer den direkten Gemein⸗ 

den entrückten Gegend. Die landſchaftliche Lage ift als ſchön zu 
bezeichnen. Nach Weſten und Süden dehnt ſich das fruchtbare 
Weichſeltal, nach Rorden und Oſten grenzen die ſtaatlichen Forſten 

der Sberförſterei Rehhof, die einen Umfang von etwa 6500 Hektar 
baben. Nebelbildungen ſind in Rehhof nicht beobachtet worden. 
An den Forſtfiskus ſollen 57 000 Mark, für die drei Grundſtücke 

20 500 Mark bezahlt werden. 

    

    

    
   

    

     

  

    

    

   
   
    

   

  

    

     

   

    

    

   

  

Graudenz⸗Strasburg. 
10 Millionen 300000 Mark Schulden hat die Stadt 

Graudenz nach einer Zuſammenſtellung der Danziger Zeitung. 
Damit ſteht Graudenz unter den Provinzſtädten an erſter Stelle 
da. Nur Danzig hat eine größere Schuldenlaſt. Die Schulden⸗ 

laſt der Städte Elbing und Thorn iſt bedeutend geringer, ob⸗ 
wohl dieſe Orte Graudenz an Einwohnerzahl beträchtlich über⸗ 
treffen. Elbing hat 6,9 Millionen und Thorn 9,9 Millionen 
Nark Schulden. Auf den Kopf der Bevölkerung kommen in 
Graudenz 265,23 Mark, in Elbing 117,58 Mark und in Thorn 

207,26 Mark Schulden. öů 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 
ü Der Lohnkampf in den Thorner Honigkuchenfabriken 

wird weitergeführt. Die Honigkuchenfabrikanten Hermwann Thomas 
und Guſtav Weeſe haben die beſcheidenen Forderungen der Arbeiter 
und Arbeiterinnen brüsk abgelehnt. Die beiden Fabriimten fanden 
es nicht für zweckdienlich, der darbenden Arbeiterſchaft entgegenzu⸗ 
kommen. Der „vornehme“ Standpunkt der Kapitaliſten ließ es 
nicht zu, mit den Arbeitern oder der Berufskommiſſion zu ver⸗ 
handeln. Die beiden Hoflieferanten, Hermann Thomas und Guſtav 
Weeſe, wollen nur an vornehme Kundſchaft, Offiziere und Land⸗ 
gerichtsräte ihre Kuchen und Steinpflaſter abſetzen. Die Herren 
verzichteten im voraus auf Arbeiterkundſchaft. Es iſt bezeichnend 
für die Auffaſſung dieſer Unternehmer, wenn ſie Pu ſpekulieren, 
daß die Arbeiter oder die Frauen ſich ihrer Macht als onſumenten 
nicht bewußt ſind. In den reaktionären Zeitungen verſuchen ſie 
gegen die „ſozioldemokratiſche Hetzerei“ loszugehen, dabei verſchwei⸗ 
gen ſie den richtigen Grund dieſer Bewegung, daß ſie Familien⸗ 
vätern 15 bis 17 Mark pro Woche und den Arbeiterinnen 6 bis 
8 Mar! bezahlen. Nur wenige der Beſchäftigten verdienen einen 
höheren Lohn. Beſonders die Antreiberei und das Strafſyſtem 

  

nd vet G. Werſ: cuögeprägt, Einen Famillenvoter, dem dieſer 
Tage die Hand durch die Keieprehe gebiocher wer, hat man berte 
mit dem anbengelo abgelpeift. des Beiungiüüickten, bie 
mit mehreren, Kintern über das Ungtlis jammett, hal dle Welt⸗ 
firma G. Weeſt ein Krankengeld für volle acht Toge von 4,33 Mart 
gezahll. Durch eine Kritit der Organiſollonen erſt bequemie man 
ſich zu einem Zugeſtändnis. 

Der Zentralnerband der Bäcer und Kondiäoren hat das Ge⸗ 
werbegericht in Thorn und die Großeintaufsgeſellſchaft deuiſcher 
Konſumvereine als Vermittler in dieſer Streitſrage zur Schlichtung 
detſelben angerufen. Hermann Thomas und Guſtav Weeſe lehnten 
jedoch die dorgebotene Vermittiung ad. Die Groheinkaufs eſell⸗ 
ſchaſt hal daraufhin jede Verbindung mit den genannten Pimen 
abgebrochen. Die Firmen Hermann Thomas und G. Weeſe mllſſen 
gemieden werden. Wiederholt hat die Organiſation der ämpfen⸗ 
den den Wunſch nach der Bezeugung der Solidarität durch die 
Volkswacht ausgeſprochen, te biktet dle organiſterten Ge⸗ 
noſſen, gerade jetzt zu Weihnachten, well dieſe Produkte in Maſſen 
getauft werden, um weitgehendſte Unierſtüßung. Tariftreu iſt die 
Ilrma Richard Thomas. 

— 

Auf die Jelerlage richtelen ſich einige Spitzbuben ein, die in 
Slolno in die dortige Molkerei einbrachen. Sie eniwendeten zwei 
Faß Bier, 19 Pfund Butter, 100 Pfund Räucherſchinten, 90 Pfund 
Räucherſpeck und 20 Pfund Dauerwurſt. Die Diebe luden den 
Raub auf einen Wagen und fuhren in der Richtung Schwetz davon. 

  

Konitz⸗Tuchel. 
Iwei Kinder verbrannt. Während der Polizeiſergeant 

Wiszinski aus Czersk mit ſeiner Frau bei Benannten einen 
Beſuch abſtattete, brach in der Wohnung des Beamten ein 
Feuer aus. Die belden Kinder des Ehepaares, ein fünfjähſriger 
ihren Los. ein drei Jahre altes Mädchen, fanden dabei 
ihren Tod. 

2. Weſtpreußiſcher Gautag des 
Arbeiter⸗Sängerbundes. 

Am Sonntag, den 30. November trat in Danzig in der 
Maurerherberge der Gau Weſtpreußen des Arbeiter⸗Sängerbundes 
zuſammen. 

Bur Einleitung brachte der Geſangverein Sängergruß⸗ 
Danzig den „Sängergruß“ von Bombelke zum Vortrag. Darauf 
eröffnete um 11 Uhr vormittag Genoſſe Treder, Danzig als Gau⸗ 
leiter die Tagung mit einer Vegrüßung der Delegierten. Als 
Verhandlungsleiter wurde der Gauleiier und als Schriftführer Ge⸗ 
noſſe Malskles, Danzig gewählt. Der Vorſitzende konſtatierte, daß 
der Gauvorſtand ſowie die Kontrollkommiſſion vollſtändig ver⸗ 
treten ſeien. Der Geſangverein Liederfreunde, Elbing iſt durch 
zwei Delegierte vertreten. Außer dem Geſangverein Sängergrus, 
Danzig hatten noch zwei weitere Vereine aus Hanzig je einen Dele⸗ 
gierten entſendet. Zwei Vereine fehlten ohne Entſchuldigung. Die 
Tagesordnung lautete: 1. Bericht des Vorſtandes: 2. Anträge 
zum Gauſtatut; 3. Wahl des Vorſtandes; 4. Verſchiedenes. In 
ſeinem Bericht ceilte der Gäauleiter mit, daß die Mitgliederzahl 
der dem Gau angeſchloſſenen Vereine 242 beträgl. In der Be⸗ 
richtszeit haben ſich drei Danziger Vereine dem Wimde neu ange⸗ 
ſchloſſen. Die Polizei verfolge ſogar die Geſangvereine der Arbeiter. 
Er beklagte auch die mangelnde Unterſtützung durch Partei⸗ und Ge⸗ 
werkſchaftsleitungen. Dabei ſetzen ſich die Mitglieder der Geſang⸗ 
vereine zum größten Teile auch aus politiſch organiſierten Arbeitern 
zuſammen. In Danzig ſei dieſe Teilnahmsloſigkeit in letzter Zeit 
erfreulicherweiſe ziemlich gewichen. Wegen ſehlender Mittel habe 
der Gauvorſtand auch nichts für Förderung der Vereine in der 
Provinz tun können. Zwei auswärtige Vereine ſeien auch einge⸗ 
gangen. Eventuell müßte der Bundesvorſtand um Unterſtützung 
erſucht werden. 

In der Debatte bemängelte auch Fiſcher, Elbing die unge⸗ 
nügende Unterſtützung der dortigen Arbeilerorganiſationen. So 
ſind von zirka 6000 organiſierten Arbeitern nur 60 im Geſang⸗ 
verein. Er einpfahl die Herausgabe eines Flugblattes. Agitations⸗ 
mittel ſollten beim Bundesvorſtand beantragt werden. Schmidt, 
Elbing ſchilderte, wie der dorlige Verein im Vorjahre bis auf 
15 Mitglieder herabgeſunken und der Auflöſung nahe war. Jetzt 
habe er ſich wieder emporentwickelt. Allerdings ſei Agitation und 
perſönliche Hingabe erforderlich geweſen. Am beſten ſei die münd⸗ 
liche Agitation in Freundeskreiſen. Das dortige Gewerkſchafts⸗ 
kartell habe wohl von Zeit zu Zeit Mittel gegeben, aber dauernde 
Unterſtützung abgelehnt. Der Geſangverein hat deshalb auch ab⸗ 
gelehn,, bei allen Arbeiterfeſten, ausſchließlich der von der Partei 
und dem Gewerkſchaftskartell arrangierten Feſtlichkeiten ohne 
weiteres mitzuwirken. 

Malskies⸗Danzig empfahl neben der mündlichen Agitation 
auch die durch Flugblätter und Verſammlungen, weil mehr Agi⸗ 
tation niemals von Ilebel ſei, und erklärle ſich für einen entſprechen⸗ 
den Antrag beim Bundesvorſtand. Er erſuchte, ſich nicht ſo ſehr 
über ungenügende Unterſtützung durch Parkei⸗ und Gewerkſchaften 
zu entrüſten, weil es häufiger nicht an dem fehlenden guten Willen, 
ſondern an den hieſigen zurückgebliebenen Verhältniſſen liege. 

Krauſe gab ein Vild der Entwicklung des von ihnt veritetenen 
Vereins und hoffte auf Fortſchritte für die nächſte Zeit. 

Schmidt ſührte noch als Muſter die Verhältniſfe in Königsberg 
an. Dort erhalte der Geſangverein dauernde Unterſtützung von den 
Arbeiterorganiſationen. 

Beumer⸗Danzig äußerte, daß das hieſige Gewerkſchaftskartell 
zweifellos an dem notwendigen Verſtändnis und der genügenden 
Unterſtützung der Arbeitergeſangsvereinsbewegung es hat fehlen 
laſſen. Die Gewerkſchaften ſelbſt könnten in der Hinzuführung von 
Mitgliedern erheblich mehr tun. Die Schneiderorganiſation am 
Orte ſtellt erfreulicherweiſe einen ſehr großen Prozentſatz der aktiven 
Sänger. 

Schomacker⸗Elbing und Görtz⸗Danzig äußerten ſich noch kurz 
über die Herausgabe eines Flugblattes. 

Einſtimmig wurde darauf nach dem Antrag Lubner⸗Danzig 
beſchloſſen, daß der Gauvorſtand bei den Gewerkſchaftskartellen die 
Koſten eines Flugbiattes beantragen ſoll. Ebenſo wurde dem 
Eventualantrag des Vorſitzenden zugeſtimmt, daß bei ablehnender 
Haltung der Kartelle der Antrag beim Bundesvorſtand angebracht 
werden ſoll. 

Auf Antrag Schmidt ſoll auch die Lieferung von Agitations⸗ 
exemplaren der Sängerzeitung beim Bundesvorſtand beantragt 
werden. 

Der Kaſlierer Beumer erſtattete darauf den Kaſſenbericht. 
Danach beträgt der Beſtand 82,25 Mark, wovon aber noch 43,05 
Mark fällige Beiträge an die Bundeskaſſe abzuführen ſeien. Er 
teilte mit, daß der Bundesvorſtand noch Reſtbeiträge von Elbing 
vom 1. Oktober 1911 und von Danzig vom 1. Oktober 1912 
fordere, während nach dem Bericht des bisherigen Kaſſierers 
Sommer, von dem Beumer die Kaſſengeſchäfte erſt am 8. Oktober 
d. J. übernommen habe, und auch nach der Erklärung des Vereins⸗ 
kaſſierers Kobuſch der Verein Danzig ſeine Beiträge bis gum 
J. April d. J. abgeführt habe. Auch Schmidt⸗Elbing erklärt, die 

  

    

  Beiträge ſtets pünktlich an den Gaulaſſierer gezahll zu haben. Als 
Vorſitzender der Kontrollkommiſſion beuntragte Schmidt, dem 

  

Kafſlerer Beumer für dle kurze Zeln ſewer La L 
zu extellen, Süüleme rwrte der Artrage üüE ** 
Diſferenzen bezlißlich ber Bundesbeilrize ſei. ber Erzberians 
mͤeßehn und Pegeln, — 

r zweite Punkt ver Lagesordnung Anrägezum Gau⸗ 
ſanvenns- Sün⸗ —— Wpera 35 61 des — 
angvereins Sängergrüß⸗Danzig zu Paragraph 5, der Gan⸗ 
ielter und der Kaffterer vom en Les die übrigen Vorſtands⸗ 
miiglieder gemein cceſu von den Vereinen des Gauortes gewöählt⸗ 
werden ſollen, wurbe mii großer Mehrheit angenommen. 

Im Paragra 9 ſoll nach dem Vorſchlage Schmidt⸗Elbin 
das Wort Sängerfelt durch Gaufeſt erſeht werden, well nur 
EE der vom Gau veranſtalteten V der Gaukaſſe zuzu⸗ 
Lorſch ſinnd. Aus Pund ale Maſe des Vorſtanbes ging als 

orſttzender Treder und als Kafſlerer, nachdem Beumer verzichtete, 
Krauſe hervor. Ale Lwpühſſrder der Kontrollkommiſſlon wirrhe 
Schmibdt⸗Elbing wiedergewählt. 

Unter Verſchiedenem tellt Schmidt mit, daß dle Elbinger 
eine Reiſe Parfeſſe gebildel haben unb daß ſie bereit ſelen, im 
nächſten Sommer in Danzlig bef einem größeren Sängerſeſte mit⸗ 
zuwirken. Der Vorſitzende ſchilderte die Schwierigkelten beſonders 
in der Lokalfrage für größere öffenliche Veranſtaltungen in Danzig. 
Der Gäauvorſtand ſoll aber troßdem eine ſolche Veranſtaltung für 
den nächſten Sommer treffen. 

Von Schmidt wurde noch empfohlen, daß die Geſangvereine 
ſich für ihre Mitwirkung ſtets mindeſtens Dirigentenhonorarkoften 
geben laſſen ſollten, auch wenn die Direktion nur durch ein Geſang⸗ 
vereinsmitglied Die Eiuſh werde. 

Es wurde die Entſchädigung für den Kontrollknamiſſionsvor⸗ 
ſitzenden auf 10 Mark feſtgeſetzt, da auch die übrigen Delegierten 
aus Elbing dieſen Saß erhalten haben. Für die Mitglieder des 
Gaͤtworſtandes wurde, well ſie am Orte wohnen und die Kaſſen⸗ 
verhältniſſe nicht günſtig ſeien, von einer Entſchädigung abgeſehen. 

Nach einem kurzen Schlußwort erſolgte mit einem Hoch auf 
20 Arbeltergeſangvereine um „3 Uhr nachmittags der Schluß der 

agung. 
Am Rachmittag hatte der Geſangverein Sängergruß im Bär⸗ 

gergarten in Schidlitz ein Vergnügen veranſtaltet, das einen Ges 
harmoniſchen Verlauf nahm. Die zum Vortrag gebrachten 
Leiſtungen fanden guten und begeiſterten Anklang, ſo daß der 
Verein noch ein Lied zugeben mußte. Nach dem Konzert und Ge⸗ 
ſang kam der Tanz an die Reihe. Morgens 3 Uhr hatte das Feſt 
ſein Ende erreicht. 
  

Kolonialgreuel. 
Ueber die neuerlichen Greuel am Amazonenſtrom wird der 

Parteipreſſe geſchrieben: 
Wieder dringt eine Stimme aus den fernen, peruvianiſchen 

und braſilianiſchen Urwäldern in die ziviliſierte Welt und reißt dem 
Kolonialimperialjsmus die Lügenmaske der Kulturverbreitung vom 
Geſicht. Wo die lapfitaliſtiſche Habgier ungehindert durch den 
Klaſſenkampf der Arbeiterſchaft ſchalten und walten kann, da erzeugt 
ſie, wie unſer Londoner Mitarbeiter ſehr treffend ſchreibt, in kürze⸗ 
ſter Zeit unmenſchliche Verrohung und Beſtlalitäten, die nicht hinter 
den Miſſetaten zuͤrückſtehen, die uns aus den dunkelſten Zeitaltern 
der Menſchheitsgeſchichte bekannt ſind. Kein Kolonialprodut hat ſo 
viel namenloſe Verbrechen auf dem Gewiſſen, als der bluttriefende 
Gummi, der die feinen Herren und Damen blitzſchnell und lautlos 
durch die Straßen der Großſtädte gleiten läßt. Ein engliſcher Rei⸗ 
ſender erzählt, daß er in Südamerika ein braſilianiſches Buch, das 
die Greuel des Amazonengebietes beſchreibt, geſehen habe. Es 
trägt den Litel: Diegrüne Hülle, und auf dem Titelblatt be⸗ 
lune ſich das ſymboliſche Bild der Amozonas, einer nackten In⸗ 
ianerin, deren Leib durch Schnitte zerſchunden iſt, aus denen ihr 

Leben in die kleinen Blechtaſſen, die von den Gummiſammlern be⸗ 
nutzt werden, hinabtrieft. 

Als die entſetzlichen Putumayogreuel ans Tageslicht kamen, 
brachte der berüchtigte Arana zu ſeiner Entſchuldigung vor, daß 
jenes Syſtem nicht nur in Putumayo herrſche, ſondern auch in vie⸗ 
len anderen Urwaldgebleten Südamerikas gang und gäbe ſei, daß 
man die Indianer mit anderen Mitteln gar nicht zur Arbeit für die 
Kapitaliſten veranlaſſen könne. Der wackere Mann merkte natür⸗ 
lich nicht, daß er damit über das ganze kapilaliſtiſche Kolonialwirt⸗ 
ſchaftsſyſtem das Urteil ſprach. Aber er ſcheint Recht zu haben. 
Diesmal handelt es ſich um ein Gebiet, das ſüdwärts vom Putu⸗ 
mayo und vom Amazonenſtrom, an der Grenze zwiſchen Peru, 
Bolivien und Braſilien, liegt, Ein Engländer namens Woodroffe 
iſt eben aus dieſer Gegend heimgekehrk. Er hat dort acht Jahre 
im Dienſte einer engliſchen Gummigeſellſchaft geſtanden und das 
ganze Gebiet öfters bereiſt. Er erklärt, daß die Zuſtände dort 
ſchlimmer als in Putumayo ſeien und hat der Anti⸗Slavery and 
Aborigines Protection Society (Geſellſchaft zur Bekämpfung der 
Sklaverei und zum Schutze eingeborener Völkerſchaften) reiches 
Material übergeben, und dieſe hat bereits bei Sir Edward Grey 
energiſche Vorſtellungen gemacht. 

In dieſen Gebieten, die nach den ſie durchziehenden Neben⸗ 
flüſſen Beni, Acre uſw. des Amazonenſtromes benannt ſind, herrſcht 
das Syſtem der Peonage, einer Art Leibeigenſchaft, die auf 
importierter Kontraktarbeit ruht. Woodroſſe gibt die folgende Be⸗ 
ſchreibung dieſes Syſtems. Agenten der Geſellſchaſten werden in 
die Dörfer der ziviliſierten Teile geſchickt, um die Indianer zu ver⸗ 
anlaſſen, ſich einer Expedition von Gummiſammlern anzuſchließen. 
Der Judianer hat gewöhnlich verſchiedene kleine Schulden, und der 
Agent beginnt damit, daß er ihm das Geld zu ihrer Begleichung 
vorſchießt. Dann wird der Indianer nach ſeiner Arbeitsſtätte 
transportiert, die bis zu 1000 engliſchen Meilen entfernt ſein kann. 
Dort angelangt hat er keine Nahrung und wenig Kleidung. Dieſes 
und ſonſtige Bedarfsmittel werden ihm von der Geſellſchaft zu 
phantaſtiſchen Preiſen geliefert und ihm angekreidel. Damit hat er 
ſich für ſein ganzes Leben der Geſellſchaft verkauft, demn dieſe 
Schuld kann er nie wieder bezahlen, ſondern ſie ſchwillt in der 
Regel immer höher an. Die Flucht durch den undurchdringlichen 
beſtral. iſt ſo gut wie unmöglich und jeder Verſuch wird furchtbar 
beſtraft. K 

Um die Indianer zu angeſtrengter Arbeit zu zwingen, werden 
ſie gepeitſcht und geſoltert, wobei kein Anterſchied zwiſchen den Ge⸗ 
ſchlechtern gemacht wird. Woodroffe erzählt ſchauderhafte Ge⸗ 
ſchichten von der Behandlung der Indianer. Ein Knabe wurde 
derart gepeitſcht, daß ihm ein Auge hinausflog. Ein Indianer 
wurde von ſeinem „Arbeitgeber“ ſo mit Stricken gebunden, daß 
verſchiedene Körperteile durch Blutſtauung abſtarben und ihm ein 
Arm und eine Hand amputiert werden mußten. Wird ein India⸗ 
ner krank und arbeitsunfähig, dann wird kurzer Prozeß mit ihm 
gemacht. Woodroffe berichtet von einem Fall, wo ein Kapitaliſt fünf 
feiner kranken Indianer auf einen Feiſen in der Mitte des Stromes 
ſetzte,; nach wenigen Stunden ſtieg der Strom und die Indianer 
wurden hinweggeſchwemmt. Viele von Sir Roger Caſement, der 
den umtlichen Bericht über die Putumahogreuel abfaßte, als Mörder 
gebrandmarkten Peruvianer treiben jetzt in dieſen Gebieten ihr 
Unweſen, ohne daß die peruvianiſchen, kolumbiſchen oder braſiliani⸗ 
ſchen Behörden ſich darum kümmerten. Der Handel mik Frauen 
und Kindern iſt eine olltägliche Erſcheinung, und Woodroffe er⸗ 
zählt derartige Fälle, die er ſelbſt geſehen hat. Die Eigentümer 
junger Mädchen ſchicken dieſe zu Proſtitutionszwecken von Hau⸗ 
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u 00 ote Utauen neut Uuifforderung des Stualsanwalts, die Straße anzulreten, hatte 
ſopmpef us m — Saü G * Dazn a — Lasgel 8 b0 in Mahertäe wommeh ö 
ſchlimmer „ jun ner Antwort, oi er glaubte worten ů 
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ſterßerr handelt. ege Genel ſo wakrerd her gorein „kianken“ Graſen Phllipp Eulenburt verſahren er ſteht die Sache ande enart 
Jahre, die er in der Aeeeecen fort grübt worden. vicd. 5 ous erſchüttert emen Serg ů 

Abes er wagte ve nie, den D da zu n, well er in ab⸗ MDehn en Slestsehurlamugeu“ wurde U 
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— mipr. Leluchen zun Wen Aamii eurcedi. blatter, Genoſſe Kaul, von der Strofkammer in Darmſtadt zu Braͤchte zum Wackeln eine Welt; 

n. ver uu= Aagihen bei ber Ent. 200 Mart Geidſtrafe verurtelll Am koden himmelhoch der Brand, 
ob ber Juftänbe in Sildemerila n Durg d. die a, Ein Reich erbebl Der Kanzler fällt 5 
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Teſchen friedlicher Uktienbeſitzer in Europa zu bekunnſlen Emalllerwerk, enenf a“ in Schwelm berichtet, daß dort 
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beshalb Hreiſpruch erfolgen. — In der Berufungsinſtanz vor ben Alfred Scholtz in der Welt am Montag⸗ 
Krank- und trotzdem verhaftet! 

pru- 
Landgerlcht in Haßen i. W. würde nun der Verantwortliche der 
Sreten Preſſe, Genoſſe Vlebig, zu 50 Mart Geldſtraſe verurteilt, 

  

    

    
          
          

     

  

    

  

Genolle Heinrich Fuhrmann in Waldenburg (Schleſlen) 
wurde durch cinen Voltzelbeamten verhaſtet und dem Gerichts⸗ weil die in Frage kommenden Arbeiterprügeleien ſich nicht unte 
Wüo zuthefiührt. Wegen VBeleidigung dee Glasbüktenbeſthers dem klagenden Direktor Fortin, ſendem unter deſen Lorg. wer 
Weibruuch in Weihſtein hattt ihn die Waldenburger Straftammer abgeſpielt hätten. An dem Sachverhalt ſelber wird durch dieſe Geſt⸗ 
letztes Oridiadr zu vier Monoten Ge. Ingnie verurtelll. Die Be⸗ 
leidigung ſollte Auhrmann in einem Flugblatte, das an die Arbeiter 
ber Glashütte verteilt worden war, degangen haben. Genoſſe 
Fubrmann iſt ſchon ſeit längerer Zei. krank. Vereits vor einem 
K mußzte er ſich in Brrskau einet Operation untetzieben. Auch 
in dieſem 

ſtellung nichts geändert. 
  

Humor und Satire. 
begretſlich. „Zur Fabrikation der Billlardbälle braucht man 

fahrc befand er ſich wiedet längere Jeit in Breslau, wo jedes 1992 fünſhundert Eleſanten,“ ſagte in ſeinem Vortrag über 
ihm die ſhmerzlicht Een Mage) grmacht wurde, doß außer den übri⸗ Indien der berühmte Forſcher. — Nein, wie ſeltſam,“ flü terte 

n Gebrechen ouch ſe amhenceen unheilbar ſei und deshald das Frau Meyer l,rer Freundin zul „Daß man dieſe plumpen Tiere 

chlimmite, wos Ube enſchen paſſieren tan nzu ſo feiner Arbeit abrichten kann 5 
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Vei den Wehhnachts⸗Einkäufen 
kann jede Genoffin und jeder Genoſſe der 
Volkswacht nützlich ſein dadurch, daß ſie ſich 
auf die Inſerate in derſelben berufen. Es gibt 
wohl keine müheloſere, nützlichere und mit gar 
keinen Koſten verbundene beſlere Agitatlon flür 
den Inſeratenteil einer Zeitung als dieſe. 

Zur Weihnachtszeit kauft wohl ein jeder— 
auch wenn er das Geld noch ſo ſchwer entbehren 

kann— für ſeine Lieben eine Kleinigkeit. Dieſe 

Kleinigkeiten, von Taufenden und aber Tauſenden 

gekauft, ergeben gewaltige Summen. Die Ge⸗ 

ſchäftsleute mülſſen mit dieſen Summen rechnen 
und deshalb inſeriert die einſichtige Geſchäftswelt 

auch ihre Waren in der Arbeiterpreſſe. Beruft ſich 

nun jede Genoſſin und jeder Genoſſe bei Einkäufen 

auf dieſe Inſerate, ſo wird der Geſchäftswelt der 

Nutzen des Inſerierens in der Volkswacht 
am beſten vor Augen geführt. Dadurch wird 

veranlaßt, daß mehr Inſerate aufgegeben werden. 

Mehr Inſerate aber bedeuten mehr Geld für 

eure eigene Sache. Geld aber kann heute 

die Sozialdemokratie am allermelſten gebrauchen,. 

denn alle Zeichen deuten darauf hin, daß wir 

ernſten, ſehr ernſten Zeiten entgegengehen. 

Deshalb helft eure eigenen Kriegskaſſen füllen 

dadurch, daß ihr bei Einkäufen nur die Inſerenten 

der Volkswacht berückſichtigt und euch vor allem 

auf die Inserate der Volkswacht beruft. 

Altstädtischer Graben 10Di. ichl boniumen Shote.uul eite eigene Suche handelt es ſich! 

laden, Eonbons eic.] 

Tine ine Niesen-Auswahl 
eu jetxt hbedentend hersbeesetzten Prelsen baden Sle in 

Herren-- Knaben- und Arbeiterbekleidung 
im Spezialhaus 

Siegfried Jüttner 
Vis-à-VIs der Markthalle Altstädt. Graben 93 

kinice Beispieie meiner enoim billigen Preise 
Empfehle ln enorm 9rosser Ruswnhl 

Hochmod. schicke Ulster 31.00 24.50 19.75 15. 

Elegante Herren-Paletots 
im schwWarz tt. dunkel gSen. Stottlen- 

Herres-Loden-Joppen 
Herren-Anzüge 
221 

     

  

     

    

  

Hüte, Mütsen, Stöcke, 
Krüwatten, WBäGche 

in reicher Auswahl zu bekannt 
sehr billigen Preisen. 

Huthaus London 
Mter II. Damm 10. J322 

Verloren. 
Achtung! 

Verloren gegangeno Steine wer⸗ 
den durch neue ersetzt. 

Jede eporatur an Gold- 
sachen, Trauringen, Vergoldung 
und Versilberung wird biltig und 

sauber ausgeföhrt, 

Grosses Lager 

Gold-, Siiber- 
u. Alfenidewaren, 

Sperlailtät: 

Selbstanfertigung 

von Trauringen- 

Altes Gold wird in Zahlung 

LConammen. 1288 

Max Olimski 
Goldschmiedemelster, 

29 Guldschmiedegasse 29. 

Pentralbibliothel 
— zu Danzig 

oſtenloſe Bücherausgabe 
Mittwoch von 7—8 Uhr 

— Sonnabem, v. 5S5„• Uht 
ů abends 

Dominiksw⸗-U 8, Hof! 

D.— 

HBoll-Fuhr Boit Fahres 
werden billig ausgetnhe 

       

     
        

      

     

  

     

   
         

  

    

  

  

  

29.00 21.50 16.75 12•7 

15.00 12.75 S8.00 64 
u Laciteinig, nur moderne Fassons 

31.00 27.00 24.00 19.00 16.75 10. 
ein- 

    

  

Zu ‚uhberst biitigen Preisen emplehle ich: 

Goldene und silberne Herren- und Damen- 
uhren, Uhrarmbänder, Uhrketten, Ringe, Frei- 

schwinger und Regulateure. 

Breit⸗ IMindsi IyL. „ere s 
iner Piandlelhanstalt in 

deserderen Gelegen- 
128⁰ 
1289 

K Bier- Niederlages. 1 

M. Lettau, Breitgasse 48. 

benossen! 
Deckt Euren Betlart nur bei 

Berta Rogall 
  

   

    

  

Uhren- 
audltung 

ner empfe               

    

  

! 

Das Möbel-Magarin von 

Fr. Lesinski, Langfuhr 

  L Alikobolireie Getrünke. U 

    Bezugsquellen-     fübcühfäralkubwrrEeErröcke   

* 

  

E. Ehlert Rackialger Vanziger Mtien-Bier. Kastanlenweg ́e 

Schlülitz- 0 — ů V H ist bei der Arbeiterschant die be- ——. Wallgasse 25. 

2 E Hei C ni 1 S. liebteste Bezugsquelle aller Sorten 
Mobel. Bequeme Zahlungsbeding. 
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Chr. Schatz, Ohra. Tash- 

Barbier- und Frisier-Salon 

Kurt Bartsch 
—Paradie gasse 4. 

  

  

Dansiger Brotfabrik 
G. m. d. H., KokVgasse 15 

Slaue Schüder kennz. die Niederl. 

EL Werelen. 

Mläherei Käg een, 

M. Laube, Ohra 

   

  

  

  

  

  

Brerbrauerteien- — 

Danziger Nktien- eeee, 
Bierhrauerei Sieies- 
iiisss   EAhres-msatt ca. 100 000 hl. 

U Damenpstz v. Modewrren 1 

Kurz-, Weiss-, Woilwaren. 

ff. Lköre, Rum end Koxnak. 

K Fahrrãter,. —— 

  

       

        

   

Deu Læsern bei Einkaufen zur Beachtung empfohlen. 

Erscheint wöchentlich einmol. 

K Herren-Artikel. 1 E Kaufhäuser. I 

Hut-Haus London Sallu Bieber, .s Ar. a5 

  

„ kHur Ii- Damm 10.. Landhr, Kurz- u. Shuhwaren 
  

sowie sämtl. Arbeitergarderoben. 

Kohklen, Holz. Briketts- 

„Danziger Brotfabrik 
O. m. b. H., Küuwgasse 15. 

Hiee Ä l 
SIN iien 

    
Wallgesse 

  
F. Sendhars- wesgasss M11- ——S A. Hagedorn. W. 2. 

ricler — Lanre 

Accür Vültiehn. ⸗ E Mba e⸗ 
Mehl, Halsenfr᷑tdite etc. 

Sämntl. RHeisrei- ᷣ— 

Aruxei —— O 
ee., brat 

  

  

Goldene 14 
Lange Brücke- 

Onfektionshaus für 
EERDT 

  

  

Julius Gosda 

1 Restaurants. IIü 

Maurerherberge 
Schülsseldamm 26 

Verkehtslokal d. lreien Sewerksciaften. 

Wummumreübenaie und billig 

E. u. E. Schlachter 
Heil. Oeistgasse 14l, a. Holzmarkt. 

Schnupftabak-Fabriken. 

Hakergasse 5 
U. Priestergasse 5, Ecæe 

Schnupftabak-Nachelel. 
— SchurwWaren. 

August Wüte 
Langiuhr, Hauptstrasse. 

Billigste Bezugsquelle für reelle 
Schuhwaren. 

Eigene Reparatur-Werkstatt. 

L. Michaelis 
Ill. Damm 5. keillge Seistgasse 36 

  

veüirg. Schutrwaren PU 

Arüu- Uul DasMWareß 
S.Lewy Ndul., anz 
reitgasse 25, EC GoldSchmü- 

— 
Cigarpven-Import 

M. Schwabe 
Danzig, Parndieszasse 6ʃ7. 

Russische und türkische 2iarette 

Rauch-, Kau- und Schnupftabet. 

Organisierte Irbeiter — 

Eugen Selin, Lau- 
luen Zigarten 
Zigaretten 

Eeuun, 

    
  

AEUS 
Danxi 

Euuner 1 
      

    
  

B. Noelzel, Perssissg.) 

empßehlt seine vorzuglichen 

Zigarren-Spezialmarke 

na. S 

  

Schüsseltanf 
Nr. 23.       

  

  

Aeobs ager g 
Mmetssiie lel, eparsturwerkstatt.  


